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Zum Anartals⸗Wechſel 
machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
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munen als vorhanden hinzuſtellen und zu deren Befriedigung 


und Beſeitigung ebenſo ungemeſſene neue Einnahmen im Reich 
zu fordern, gründlich gebrochen wird. Es hat ſich aus dem bis⸗ 
herigen Verlauf der Frage deutlich genug herausgeſtellt, daß 
keine einzige Partei geneigt iſt, auf dieſen Boden einer maß⸗ 
loſen Uebertreibung zu treten, und daß ein Syſtem, welches der⸗ 
maßen ins Ungemeſſene und Grenzenloſe ſchweift, auch denjenigen 
Beſtrebungen in der Steuerreformpolitik des Reichskanzlers, die 
einem wirklichen Bedürfniß entgegenkommen und darum populär 
find, nur ſchädlich ſein kann. Der angekündigten ſteuerpolitiſchen 
Agitation bei den Wahlen wird man in liberalen Kreiſen mit 
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1882. 


Dieſes kurze Miniſterium (beinahe hätten wir geſchrieben 
Martyrium) Bitter iſt ſo ungemein intereſſant, daß es zu einer 
retroſpektiven Betrachtung förmlich herausfordert: es iſt intereſſant, 
nicht ſowohl durch das, was es geſchaffen, als weil es eine 
treffliche Illuſtration für unſere gegenwärtigen Zuſtände, für die 
Stellung unſerer Miniſter zu ihrem Präſidenten darbietet. 

Am 30. Juni 1879 hatte der Finanzminiſter Hobrecht, ver⸗ 
anlaßt durch die Annahme der Frankenſtein'ſchen Klauſel bei dem 
Zolltarif, ſeine Entlaſſung eingereicht, und der frühere Präſident 
der Seehandlung war bald darauf an ſeine Stelle getreten. Es 
war gerade dam als die Zeit, als die Regierung und die Offiziöſen 
in den Erinnerungen über die neuen bei der Zollvorlage erfoch⸗ 
tenen Triumphen ſchwelgten, und Herr Bitter hielt ſich deshalb 
bei ſeinem erſten Auftreten im Landtage 1879/80 für berufen, 
auf die erſten Segnungen der neuen Wirthſchaftspolitik hinzu⸗ 
weiſen. Freilich paſſirte ihm dabei ein eigenthümliches Miß⸗ 
geſchick: Er führte an, daß, während im Monat Oktober 1877 
in Berlin nur 407 Zentner Eier eingeführt ſeien, in demſelben 
Monate des folgenden Jahres 4000 Zentner Eier eingebracht 
ſeien, und dies ſei doch ein ſichtbares Zeichen der ſteigenden 


L. A. Kunkel, Deitillateur, Gr. Gerberſtraße 40. Bedürfniß vorhanden und erwieſen iſt, an einer Reform mitzu: | Wohlhabenheit; der neue H ie Ri 
) 5 5 I „ 2 err vergaß, wie Richter nachher aus 
. N — 11. wirken. Allein eben die Grenze des wirklichen Bedürfniſſes darf, führte, daß vor dem Eierzolle die für Berlin e 8 


Wittwe Maiwald, St. Adalbert. 
Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 
N K. Nowakowski, Wiener Platz Nr. 2. 

bert Opitz, (Carl Heinr. Ulrici & C.) Wilhelmsplatz 3. 
8. W. Plagwitz, Schützenſtraße 23. 
ul. Placzek, Waſſerſtraße Nr. 8/9. 
Brund Radt, Markt 70. 
Anton Radomski in Jerzyce. 
Samuel Samter, Wilhelmsſtraße Nr. 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 20. 


Carl Heinr. Ulrici & C. Breiteſtr. 14. 
Guſt. Adolph Schleh, Hoflieferant Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke 
Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 


ibu⸗ 


; nach I 


der Grenze deklarirt wurden, während fie nach dem Zoll erſt in 
Berlin zur Deklaration kamen, und er lieferte ſo einen Beweis 
ſeiner zollpolitiſchen Kenntniſſe. 

In ſeiner erſten Etatsrede (am 3. November 1879) ſprach 
er dann viel von den bewährten Grundſätzen der altpreußiſchen 
Finanzpolitik; er erklärte, es komme vor Allem darauf an, ein 
Gleichgewicht der Einnahmen und Ausgaben des Staatshaushalts 
wieder herzuſtellen, und er ſei der Meinung, daß es unmöglich 
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Allzuſcharf macht ſchartig. 

Der Grundfehler, an welchem die gegenwärtige innere 
Politik des Fürſten Bismarck leidet, iſt (faktiſche) Uebertreibung, 
und zwar Uebertreibung ſowohl hinſichtlich der Zwecke als auch 
hinſichtlich der zu Gunſten dieſer Zwecke behaupteten Thatſachen. 
Die Uferlsſigkeit der Bismarck'ſchen Projette, wie ſich der Abge⸗ 
ordnete Richter treffend ausgedrückt hat, ſchreckt ebenſo zurück 
wie die thatſächliche Uebertreibung vorhandener mißlicher Zuſtände 
ins Ungeheuerliche. Die allzu g elle Schilderung dieſer Zuſtände 
macht wohl da und dort momentanen Effekt; einer ruhigen 
Prüfung kann ſie aber nicht Stand halten. 

Hierher gehört z. B. das neue Kapitel von dem himmel⸗ 
ſchreienden Elend der Steuerexekutionen. Ueber dieſen Punkt 


äußert ſich die „N. 3. 5 

7 Ar zunächſt die fruchtloſen Pfändungen anlangt, ſo ſind 
nach der deutſchen Zivilprezezordnung und der Verordnung vom 7. 
September 1879 namentlich die Kleidungsſtücke, die Betten, das Haus⸗ 
und Küchengeräthe, ſoweit dieſe Gegenſtände für den Schuldner, ſeine 
Familie und jein Geſinde unentbehrlich find, alſo gerade die, welche 
der Kanzler als regelmäßig gepfändet bezeichnete, der Pfändung 
nicht unterworfen. Alle diejenigen, welche die Klaſſenſteuer 
ſchuldig geblieben find, aber nur unentbehrliche Sachen beſitzen und 
nicht in ſeſter Arbeit ſtehen, ſo daß die Pfändung in Lohnforderungen 
unausführbar iſt, find thatſächlich klaſſenſteuerfrei und die 
Thätigkeit des Vollziebungsbeamten beſchränkt ſich auf Feſt⸗ 

ellung des Nichtvorhandenſeins von ent⸗ 
kebrlichen Sachen und Lohnforderungen. Man 
wird in der That nicht behaupten können, daß dies eine 
barbariſche Einrichtung ift, ſondern einräumen mülſſen, daß fie nieman⸗ 
den ins Elend oder ins Ausland treiben kann. Wie ſteht es aber mit 
den vollzogenen Pfändungen? Nach der Verordnung vom 7. 
September 1879 bat der Vollziehungsbeamte, der mit dem Steuerer⸗ 
beber meift dieſelbe Perſon ift, dem ſäumigen Steuerſchuldner zunächft 
einen Mahnzettel zuzußellen und, wenn dies fruchtlos bleibt, zur 
Pfändung körperlicher Sachen oder Forderungen zu ſchreiten. Hierbei 
ift derjenigen Art der Pfändung der Vorzug zu geben, welche dem 
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8. Aber dieſe Sicherungsmaßregel bat in Verbindung mit 
eben des Verkaufs — und das iſt der entſcheidende Punkt 
— in faſt aden Fällen den Erfolg, daß der Steuer⸗ 
reſtbezablt und das Pfand frei gegeben wird. Ueber⸗ 
aus ſelten kommt es zum Verkauf der wegen eines Klaſſenſteuerreſtes 
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nur da offen ſein, wenn mit dem bisherigen Syſtem, 
ganz 8 Bedürfniſſe und unerträgliche 


Hebelſtände in den Finanzen der Einzelſtaaten und der Kom⸗ 


Zur 
Linderung des Drucks kommunaler Zuſchläge, unter dem ein⸗ 
zelne Stadtgemeinden leiden, kann auch füglich nicht das ganze 
Reich aufgeboten werden; man wird vielmehr zu erwägen haben, 
ob man nicht die komm analen Steuerquellen, wo ein Bedürfniß 
vorhanden iſt, erweuern, den Gemeinden auch ihrerſeits die 
beſſere Ausnutzung indirekter Steuern ermöglichen kann. Das 
wird Sache eines neuen Kommunalſteuergeſetzes ſein. Eine 
mäßige Vermehrung der Reichsſteuern unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß ſie gleichwerthige anderweite Entlaſtungen zur Folge 
haben und auf geeignete Objekte gelegt werden, würde einem 
unüberwindlichen Widerſtand auch nicht begegnen. Allein man 
hüte ſich, den herrſchenden Nothſtand zu übertreiben, das ganze 
beſtehende direkte Steuerſyſtem als verfehlt und ungeſund hin⸗ 
zuſtellen und dem Reiche Leiſtungen zuzumuthen, die es nicht 
erfüllen kann. Im weſentlichen ſind nach den Bewilligungen 
von 1879 die Einnahmequellen des Reichs erſchöpft; auf noch 
viel ſtärkere Ausnutzung der letztern ſollte keine Steuerreform⸗ 
politik mehr rechnen. Nur wenn dies anerkannt und dann ge⸗ 
prüft wird, wie unter dieſer Vorausſetzung Schäden und Uebel⸗ 
ſtände im Steuerweſen der Staaten und Kommunen abgeſtellt 
werden können, vermögen wird uns eine erſprießliche Wieder⸗ 
aufnahme der Steuerreformfrage zu verſprechen. Das war auch 
der Grundgedanken der neulichen Ausführungen des Herrn 
von Bennigſen. 


Erinnerungen an das Miniſterium „Bitter“. 


Man ſchreibt uns: 

Einer der häufigſten Vorwürfe, die man gegen eine parla⸗ 
mentariſche Regierung ſchleudert, iſt der, daß hier zu raſch die 
Kräfte abgenutzt, daß die Miniſter einer zufälligen Koalition ge⸗ 
opfert würden, und daß ſo die nöthige Stabilität der Regierung 
unmöglich gemacht werd'. Wie haltlos find doch dieſe Klagen, 


wirklichen Konſtitutionalismus noch weit entfernt iſt, vergleicht! 
Seit etwa 4 Jahren haben wir 2 Miniſter für Landwirthſchaft, 
3 Kultusminiſter, 2 Miniſter des Innern und 3 Miniſter der 
Finanzen“) aufzuweifen, und ſchon iſt in dieſem letzteren Reſſort 
wieder ein Miniſter — wir vermeiden abſichtlich den Ausdruck 
bei — verbraucht: Herr Bitter hat jeine Entlafjung ein⸗ 
gereicht. 


) Wir nennen in Ergänzung des Obigen die Namen Delbrück, 
Camphauſen, Achenbach, Friedenthal, Falk, zwei Eulenburg, Hobrecht, 
Herzog und Hofmann. D. Red. 


Landtage einen ſolchen von 14 Mill. M. Steuererlaß vor, trotzdem 
dieſe 14 Millionen Erlaß nur möglich wurden durch eine gleich⸗ 
zeitige Anleihe, trotzdem alſo das Gleichgewicht der Ausgaben 
und Einnahmen nicht hergeſtellt war. Fort waren alſo auf ein⸗ 
mal die bewährten Grundſätze der altpreußiſchen Finanzpolitik, 
fort der klaſſiſche Standpunkt in Muſik und Staatsverwaltung, 
gewichen war er der Ueberredungsgabe des Herrn Reichskanzlers, 
und Herr Bitter ſchlug, wie Richter damals mit köſtlicher Ironie 
bemerkte, „die große Trommel des Steuererlaſſes, als ob er nie 
für klaſſiſche Muſik geſchwärmt hätte“. 

Dieſelbe Unterordnung unter die Anſichten des Reichskanzlers 
hat Herr Bitter, wiewohl er bei einer beſtimmten Gelegenheit 
ſich auf die kollegiale Einrichtung des Staats miniſteriums 
berufen, auch ſonſt an den Tag gelegt. Während der Reichs⸗ 
kanzler ſchon im Mai 1879 bei Gelegenheit der Zolltarifdebatte 
für vollſtändige Abſchaffung der Klaſſenſteuer auftrat und ſchon 
damals den Exekutor mit allen Schrecken vor den Zuhörern para⸗ 
diren ließ, hatte Herr Bitter, in der ſchon einmal erwähnten Etats⸗ 
rede vom 2. November 1880 gar nicht eine ſo ſchreckliche Anſicht 
von der Steuer; er dachte damals noch nicht an ihre Aufhebung; 
„an ſich — ſagte er — wird man dieſe Steuer (die Klaſſen⸗ 
ſteuer in den 4 unterſten Stufen), welche ſich auf die vier 
unterſten Stufen vertheilt, nicht für übermäßig drückend halten; 
auf dem Lande iſt fie es nur ausnahmsweise.“ Als aber der 
Reichskanzler neulich wieder von dem Exekutor der Klaffenfteuer 
und feinen Wirkungen ein Gemälde A Ia Höllenbreughel entwarf, 
da verhielt ſich der Finanzminiſter ruhig, ja er Rand — wie 
ein liberaler Redner bemerkte — ſo beifällig lächelnd dabei, als 
ob er früher nicht das gerade Gegentheil ausgeführt hätte.“ 

Und als am 4. und 5. Februar 1881 über die erſte Auf⸗ 
lage des Verwendungsgeſetzes debattirt wurde, da äußerte ſich 
Herr Bitter gegen die Uebernahme der Polizeileiſtungen an den 
Staat und ſagte: „Was ſoll daraus werden, wenn etwa in 170 
Städten die königliche Polizeiverwaltung auf Rechnung der 


— [bner am wenigſten nachtheilig iſt und di ingſten Koſten ver⸗ a 3 ” ur i = 0 
5 — i. Gesfindete 3 Sachen bie . ‚gerngt —— 1 Er u er dem pen ee in Wi Hina geführt würde, würde das nicht zu Beſchwerden, zu 
s Schuldners, uud die Siegel werden bei Möbeln beiſpielswei aate, der doch von dem Parla „ja von nzuträglichkeite i 2 a 
ſam de etc angelegt. Die Miandung in ne rose I zuträglichkeiten nach allen Richtungen führen? Nichte liegt 


der Staatsregierung ferner als dieſes.“ Auch hier ſtand der 


Finanzminiſter in einem diametralen Gegenſatze zu ſeinem „Kol⸗ 


legen“, der kurz vorher am 2. Februar in einer Soirse erklärt 
hatte, „es ſei ein tadelnswerther Mißbrauch, den Gemeinden die 
Armenlaſt, die Schullaft, die Polizeilaſt aufzubürden, und Berlin 
trage mit vollem Unrecht die Koſten der ſtaatlichen Polizeiver⸗ 
waltung für eine Million Menſchen“; aber auch hier wußte ſich 
Herr Bitter dem höheren Geiſte ſeines Herrn „Kollegen“ unter⸗ 
zuordnen, und in der dem Reichstage überreichten Denkſchrift, 

iſt der 


betreffend die Vermehrung der indirekten Steuern, 
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Grundſatz ausgeſprochen, daß der Staat den Gemeinden die 

L, Armen⸗, Polizei⸗ und Standesamtslaſten ganz oder theil⸗ 
weiſe abnehmen müſſe. 

Herr Bitter hat demnach ſo viele Proben ſeiner Nachgiebig⸗ 
keit geliefert, daß, wenn er jetzt plötzlich ſeine Entlaſſung einge⸗ 
reicht, man nicht an Friktionen zwiſchen beiden Herren zu denken 

hat. Nicht der Umſtand, daß Herr Bitter dem Herrn Reichs⸗ 
kanzler in einer politiſchen Frage Oppoſition gemacht, kann die 
Urſache zu jenem Entlaſſungsgeſuche ſein, man kann vielmehr 
den Grund nur darin finden, daß Herr Bitter die ihm aufge⸗ 
tragenen Aufgaben nicht zur Zufriedenheit des Kanzlers ausge⸗ 
führt hat. Ob er in der Vertretung des neuen Verwendungs⸗ 
geſetzes nicht die nöthige Energie an den Tag gelegt oder ob der 
Herr Reichskanzler, wie heute berichtet wird, Anſtoß daran genom⸗ 
men hat, daß der Finanzminiſter ſich außer Stande ſah, der Kritik 
entgegen zu treten, welche an der im Reichstage vorgetragenen Pfän⸗ 
dungsſtatiſtik geübt wurde, das iſt an und für ſich gleichgiltig; uns 
genügt es, gezeigt zu haben, wie es mit der Selbſtändigkeit des 
Miniſters beſtellt war. Der neue wird indeſſen nicht ſelbſtändiger 
ſein, es wäre denn, daß Fürſt Bismarck das Reſſort ſelbſt über⸗ 
nähme, was auch bezüglich der anderen Reſſorts das den that⸗ 
ſächlichen Zuſtand am beſten zum Ausdruck bringende Arran⸗ 
gement wäre. 


—— 
Deutſchland. 


+ Berlin, 21. Juni. Mit dem Inkrafttreten des neuen 
kirchenpolitiſchen Geſetzes vom 30. Mai werden die 
bei der Ausführung derſelben betheiligten Faktoren, die preußi⸗ 
ſchen Biſchöfe einerſeits und die preußiſche Regierung anderer⸗ 
ſeits, vor die Frage geſtellt, inwiefern ſie die Beſtimmungen 
dieſes Geſetzes, welches angeblich lediglich zur Befriedigung des 
kirchlichen Bedürfniſſes der katholiſchen Preußen beſtimmt iſt, zur 
Anwendung kommen laſſen wollen oder können. Zur Anwendung 
der auf die Dauer von 2 Jahren erneueten Vollmachten des 
Juligeſetzes liegt zur Zeit ein Anlaß nicht vor. Der Kultus⸗ 
miniſter ſelbſt hat der Anwendung dieſer Vollmachten eine ziem⸗ 
lich enge Grenze geſteckt; abgeſehen von neu entſtehenden Vakan⸗ 
zen, in welchen die Zulaſſung eines Bisthumsverweſers unter 
Entbindung von dem geſetzlich vorgeſchriebenen Eide wünſchens⸗ 
werth wäre, hat er die Aufhebung des Sperrgeſetzes in den drei 
unter außerpreußiſchen Ordinarien ſtehenden Diſtrikten, Kutſcher, 
Hohenzollern und Mainzer Antheil unter gewiſſen Vorausſetzungen 
als erwünſcht und zuläſſig bezeichnet. In der Kommiſſion hat 
der Miniſter allerdings die Aufhebung des Sperrgeſetzes in den 
drei Diözeſen, deren Biſchöfe noch jetzt im Amte ſind, nicht ab⸗ 
ſolut abgewieſen, dieſelbe aber von einer friedlichen Verſtändi⸗ 
gung abhängig gemacht, von der bisher noch nichts verlautet. 
Einer friedlichen Verſtändigung wird es vorausſichtlich auch zur 
Anwendung des Art. 3 des Geſetzes bezüglich der Dispenſation 


ven den Vorſchriften über die Vorbildung der Geiſſſichen bo⸗ 
pbfürfen, da der Ddenſatien anetiellgs ein Bench zum dieſelbe 


—yorangegen muß, welches thalſächlich mit der Erfüllung der in 


Muſikausübung und der Muſikſchriftſtellerei widmete, 
bvoleſte Fler Miniſte porrefsiiſſes anzunehmen herelt! 
Auch ſein parlamentariſches Auftreten gab keinen Aufſchluß. Man 
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das Geſetz nach dem beim Beginn der Berathung ausge⸗ 
ſprochenen Wunſche des Kultusminiſters gruppirt. Die 
Ausführung desſelben wird alſo auch in dem Sinne dieſer 
Majorität erfolgen müſſen, und dann wird ſich bei den Wahlen 
zeigen, in wie fern die Wähler in der Begnadigung und Wie⸗ 
deranerkennung katholiſcher Biſchöfe, welche aus ihren Aemtern 
entfernt worden ſind, weil nach dem Urtheil des königlichen Ge⸗ 
richtshofs ihr Verbleiben im Amte mit der öffentlichen Ordnung 
unverträglich erſchien, auch dann einen Erfolg der Regierungs⸗ 
politik ſehen werden, wenn der Begnadigung keine Kundgebung 
der Biſchöfe ſelbſt oder der Kurie vorhergeht, welche als eine 
Anerkennung ihres Unrechts gedeutet werden kann. Wie wenig 
von einer ſolchen die Rede iſt, ergiebt ſich daraus, daß die von 
offiziöſer Seite geltend gemachten Gründe gegen die Begnadigung 
des Kardinals Ledochowski ganz ausſchließlich politiſche 
ſind und aus der Stellung des Kardinals zu den nationalpol⸗ 
niſchen Beſtrebungen in der Provinz Poſen hergeleitet werden. 
Soll man daraus ſchließen, daß die Begnadigung auch des 
Erzbiſchofs von Köln, gegen welche politiſche Bedenken 
nicht vorliegen, eben ſo unbedenklich erſcheint, als diejenige der 
Biſchöfe von Limburg und Münſter? Die polniſchen Mitglieder 
des Abgeordnetenhauſes, welche weſentlich zu dem Zuſtandekom⸗ 
men des kirchenpolitiſchen Geſetzes beigetragen haben, werden 
über dieſe Handhabung desſelben vorausſichtlich doch etwas be⸗ 
treten ſein; ſo hatten ſie die Sache nicht gemeint, als ſie den 
deutſchen Ultramontanen Gefolgſchaft leiſtelen. 


— Berlin, 21. Juni. Die Unterſuchung darüber, wann 
der preußiſche Finanzminiſter Bitter um feinen Ab⸗ 
ſchied eingekommen iſt, ob dazu erſt ein Schreiben des Herrn 
Reichskanzlers nöthig war, welches ihn wegen ſeines Schweigens 
zu der Provokation des Abgeordneten Rickert interpellirte, oder 
ob er ſchon vorher marſchfertig war, dürfte für die Welt ziemlich 
überflüſſig ſein und nur für die jeweiligen und zukünftigen 
Miniſter unter des Reichskanzlers Miniſterpräſidentſchaft Werth 
haben. Reichstagsabgeordnete der Linken hatten ſchon während 
der Monopolverhandlungen den Eindruck gewonnen, als ob Bitter, 
der vergnügt lächelnd den Verhandlungen beiwohnte, ſich freue, 
bereits die Zuſicherung in der Taſche zu haben, künftig dieſen 
unangenehmen Dingen fern bleiben zu können. War es ſo, 
dann iſt erklärlich, weshalb er, der ſonſt nicht zu den ſchweig⸗ 
ſamen Staatsmännern gehörte, ſich durch keinen der Redner auch 
nur zu einer perſönlichen Bemerkung verleiten ließ. Die ein⸗ 
gehenden, ſich hauptſächlich um die preußiſchen Finanzen und 
deren Reformen drehenden Verhandlungen fanden dann zwar in 
Anweſenheit des preußiſchen Finanzminiſters, aber thatſächlich 
während der Vakanz des Finanzminiſteriums ſtatt. Als Bitter 
die Erbſchaft Hobrecht's antrat, wußte man weder von einer be⸗ 
ſondern finanziellen Begabung deſſelben, noch ſtand er in dem 
Ruf eines erheblichen Ehrgeizes; man begriff kaum, wie ein 
Mann, der neben dem Amt einen großen Theil ſeiner Zeit der 
dies dornen⸗ 
t ſeb konnte. 


§ 15 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 vorgeſchriebenen Benen- | eritmahm feinen Reden, daß er unmoglich ein leidenſchaftlicher oder 


nung der Kandidaten zu geiſtlichen Aemtern zuſammenfällt. energiſcher Politiker oder gar Parteimann ſei. 
Unter dieſen Umſtänden hat nur ber Artikel 2 des neuen Mat⸗ 


geſetzes, betreffend die Begnadigung von Biſchöfen, gegen welche 
durch gerichtliches Urtheil auf Entlaſſung aus dem Amte er⸗ 
kannt iſt, unmittelbar praktiſche Bedeutung. Um dieſen Artikel 


Er war redſelig, 
ohne redegewandt zu ſein, er half ſich auf Angriffe in ſeinen 
Erwiederungen mit allgemeinen Redewendungen durch; er ließ 
ſich auch dadurch vom Sprechen nicht abhalten, daß viele ſeiner 
Reden allgemeiner Unaufmerkſamkeit begegneten; daß die Volks⸗ 


lichen Hauſe es nicht der Mühe werth hält, zuzuhören, wenn 
der Finanzminiſter ſpricht, iſt wohl kaum früher irgendwo vor⸗ 
gekommen. Die Konſervativen riefen natürlich zum Schluß ihr 
Bravo, aber ſonſt leiſteten ſie nichts für ihn. Uebrigens war er 
nicht etwa unbeliebt; bei der Oppoſition galt er für einen per⸗ 
ſönlich achtbaren Mann, der in einer ſchwachen Stunde ſich hatte 
bereit finden laſſen, ein Amt anzunehmen, für welches er nicht 
paßte und dem er nicht gewachſen war. Sehr ſonderbar freilich er⸗ 
ſcheinen heut zu Tage ſeine erſten Reden im Abgeordnetenhauſe. 
Sein erſtes Debut am 31. Oktober 1879, ſeine erſte Etatrede 
brachte ſofort die Verſicherung, daß es unmöglich ſei, die Ueber⸗ 
ſchüſſe zu dauernden Steuererlaſſen zu verwenden, und daß er 
für ſeine Perſon auf dem Standpunkt der altpreußiſchen Finanz⸗ 
politik ſtehe, ferner, daß die direkten Steuern den feſten Kern 
bildeten, an den ſich die indirekten Steuern und alle anderen 
Staatseinnahmen anſchließen. Mit der „altpreußiſchen Finanz⸗ 
politik“ hatte aber der Reichskanzler damals längſt gebrochen, 
und es war daher klar, daß, wenn die Erklärungen Bitter's 
ehrlich gemeint waren (und daran zu zweifeln lag nicht der 
geringſte Grund vor), ſein Verweilen im Amte nicht allzulange 
dauern werde. Gerade eine Landtagslegislaturperiode hielt er 
aus. Sein Nachfolger — dieſer müßte denn Fürſt Bismarck 
ſelbſt ſein — wird keine Ausſicht haben, länger das Portefeuille 
zu behalten; er bekommt ein weniger günſtiges Abgeordnelenhaus. 

— Wie man hört, wird Fürſt Bismarck vorläufig in 
Varzin verbleiben, für das erſte Drittel des Auguſt ſoll eine 
Badereiſe des Fürſten nach Gaſtein in Ausſicht genom⸗ 
men ſein. 

— Gegenüber der nur unter Vorbehalt erwähnten Nach⸗ 
richt, wonach der Finanzminiſter Bitter ſein Entlaſ⸗ 
ſungsgeſuch in Folge eines an ihn gelangten Schreibens 
des Reichskanzlers eingereicht haben ſollte, hört die „N. Z.“, 
daß dieſes Geſuch vielmehr aus der eigenen Initiative des 
Finanzminiſters hervorgegangen iſt und daß von der Einreichung 
deſſelben Herr Bitter dem Kanzler in einem ſehr rückhaltloſen 
Schreiben Mittheilung gemacht habe, welches von der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Haltung des Finanzminiſters dem Fürſten Bismarck 
gegenüber Zeugniß ablegte. Der Letztere ſoll das Schreiben dem 
Miniſterrathe mitgetheilt und dieſer darauf einſtimmig beſchloſſen 
haben, Sr. Majeſtät die Annahme des Entlaſſungsgeſuches anzu: 
rathen. Der Kaiſer ſoll zunächſt das Material zur Beurtheilung 
der Differenzen zwiſchen dem Kanzler und Herrn Bitter einge⸗ 
fordert haben, doch wird an der Genehmigung der Demiſſion 
nicht gezweifelt. 

— Die Ernennung des Herrn von Radowitz, jetzigen 
deutſchen Geſandten in Athen, zum Botſchafter in Konſtantinopel 
iſt, wie der „N. Z.“ beſtätigt wird, beſchloſſene Sache. Es 
wird die Veröffentlichung ſelbſtverſtändlich erſt eintreten konnen, 
ſoͤbaͤlb, der Botſchafterpoſten in Konſtantinopel durch Ernennung 
des Grafen Hatzfeldt zum Staatsſekretär des Auswärtigen 
vakant wird. 8 — 
e le ſezien Waben zum prenßiſchen Abger 
orbnetenhauſe find am 7. Oktober 1879 erfolgt und krat 
der neugewählte Landtag am 28. Oktober 1879 zuſammen. Da 
die Neuwahlen jedenfalls vor dem 28. Oktober, an welchem 
Tage das Mandat der Abgeordneten abläuft, ſtattfinden werden, 
jo dürfte das Abgeordnetenhaus im Monat Auguſt auf gel ö ſt 
werden. Es ſoll übrigens noch kein definitiver Termin für die 
Neuwahlen zum Abgeordnetenhauſe beſtimmt fein, doch ift es 


bat fih in der That die konſervativ⸗klerikale Majorität für! vertretung in ihrer großen Mehrheit in einem regierungsfreund⸗! richtig, daß der Reichskanzler den Landtag vor der Beendigung 


Die böſe Bärbel. 


Hiſtoriſcher Roman von L. Haidheim. 
(2. Fortſetzung.) 

Er war ein ſtattlicher blonder junger Herr, wie auch Ilves⸗ 
heim war, aber er kam dieſem nicht entfernt gleich an Feinheit 
und Adel der Züge. Die Ilvesheim waren ihrer Schönheit 
wegen ſeit uralten Zeiten berühmt, es war, als ob dieſelbe ein 
Erbgut der Familie ſei, und als eine weitere Eigenthümlichkeit 
erſchien es, daß die Männer faſt ſämmtlich bei hellfarbigem Haar 
blaue Augen, dagegen die Frauen — ſchier ausnahmslos — 
dunkel gelocktes Haar und dunkle Augen hatten. 

„Herr Jacob —? Friedrich, was fällt Euch ein? Er, ein 
Herr in den Vierzigern? Und dann — Ihr wißt ja — die 
Barbara von Ottenheim! Oder ſollte es auch mit ihr anders 
geworden ſein, wie ſich ſo Manches geändert hat?“ 

„Nein, das wohl nicht! Es iſt ſchier unbegreiflich, wie ein 
Weib einen Mann von Herrn Jacob's Art ſo verblenden kann! 
Er hängt, ſagen ſie, noch immer an ihr wie behext, und ich 
glaube, es iſt ſo, wie die Leute meinen, ſie hat es ihm mit dem 
Zauber ihrer alten Trude angethan. Sie reden in der Stadt 
viel davon und ſagen: Man nimmt eine Haarlocke vom Kopfe 
deſſen, den man in unvergänglicher Liebe an ſich ketten will,“ 
fuhr Friedrich von Zorn auf des Vetters fragenden Blick eifrig 
fort, „benetzt ſie mit dem eigenen Blut, macht in einen jungen 
Eichenſtamm, deſſen Zweige dreifach kreuzen, einen tiefen Spalt, 
ſchiebt die Haare mit dem Blut ſo hinein, daß nichts davon ſicht⸗ 
bar bleibt, und läßt dann den Baum weiterwachſen. So, ſagen 
die Leute, hat ſie gethan, und wenn der Baum nicht gefunden 
und das Haar nicht herausgenommen wird, ſo kann er nimmer 
von ihr laſſen.“ 

„Der unglückliche Herr Jacob! — Iſt ein ſo kluger, ange⸗ 
ſehener und reicher Herr und hat keine Erben! Wie ihn das 
grämen muß!“ ſagte leiſe Ilvesheim. 

„Wie es die ganze Sippe grämt! Er iſt mit Herrn Lud⸗ 
D ſeinem Bruder, allein da, den Namen fortzuführen! Herrn 

zudwig's Gemahlin lebt, und die Beiden haben nur drei Töch⸗ 
ter, — Herr Jacob mit dem Bart aber, ſeit er von der kinder⸗ 
loſen Frau Sabine ledig und Wittwer iſt, er ſollte und müßte 
freien, um des Namens willen! — Herr Ludwig und alle 
Freunde ſind auch darüber aus, heimlich und offen mit fleißigem 
Vermahnen ihn zu einer zweiten Heirath zu vermögen und letzt⸗ 


hin hieß es, Herr Jacob habe ſich mit der Barbara entzweit; — 
s wird aber wohl wie immer geweſen fein, daß er ihr zuletzt 
den Willen thut.“ 

„Unbegreiflich! wer es nicht ſähe, ſollte es nicht für mög- 
lich halten. Der Obervogt iſt doch wahrlich ſonſt ſein Schwäch⸗ 
ling und weiß gar wohl, was er will! Iſt ſie denn gar ſo 
ſchön, die Barbara von Ottenheim?“ fragte Max von Ilvesheim. 

„Schön? Nach meinem Geſchmacke gerade nicht, aber eine 
anſehnliche kecke Dirne, klug wie die Schlangen und herrſch⸗ 
wüthig wie ein Pfaff. — Uebrigens denkt Ihr doch nicht, ſie 
ſei von adliger Herkunft? Sie iſt eines Bauern Tochter aus 
dem Dorfe Ottenheim und war längere Jahre in Frankreich, 
das iſt's, — aber Herr Jacob von Lichtenberg läßt es gelten, 
daß ſie ſich „Barbara von Ottenheim“ nennt und ſich geberdet 
wie ein Edelfräulein, was ihr freilich anſteht, wie einem Eſel 
das Löwenfell.“ 

Unter dieſem Hin⸗ und Herreden waren die Herren durch 
die zum größten Theil aus Fiſcher⸗ und Gärtnerhäuschen beſte⸗ 
hende Vorſtadt, über mehrere bedeckte Holz: oder Steinbrücken, 
unter das ſehr feſte Thor geritten, welches die außerordentlich 
ſtarken und mit vielen kugelſicheren Steinthürmen verſehenen 
Wälle durchſchnitt. — Rings um die Stadt lief dieſer Wall 
und um den Wall waren in weitem Ringe die Flußarme der 
Breuſch geleitet, die, ſich vielfach zertheilend, die Stadt durchſtrömt, 
ſo daß man mehr als vierundvierzig Brücken und darunter 
neun ſteinerne innerhalb der Stadtwälle fand. 

An der inneren Seite der feſten und ſorgfältig erhaltenen 
Wälle liefen rings um die Stadt zwei Reihen von Lindenbäu⸗ 
men, ein Lieblingsſpaziergang der Städter im Frieden, für einen 
etwaigen Belagerungsfall hatte man an dieſen Linden aber ein 
ſicheres Material zu der zur Schießpulverbereitung nothwendigen 
Lindenkohle, wie es der Rath vorſehend weislich bedacht. 

Umſchloſſen von dieſen für die damalige Kriegsführung un⸗ 
einnehmbaren Gürtel lag die in den beiden letzten Jahrhunder⸗ 
ten auf das Fünffache ihrer erſten Ausdehnung angewachſene 
Stadt mit engen und krummen Straßen, hochgiebeligen dicht an⸗ 
einander gedrängten Häuſern, deren Ziegeldächer, mit Schmelz⸗ 
gas überzogen, in allerlei Farben gligerten und deren zahlloſe 
leigefaßte Fenſter wie ebenſo viele neugierige Augen auf die 
allezeit ſehr belebten Gaſſen herabblickten. 

Auffallend viele Storchneſter zeigten ſich auf den Dächern 
und waren zu dieſer frühen Jahreszeit noch unbewohnt, den 


Städtern aber als Heim das Glück und häuslichen Frieden brin⸗ 
genden Vogels ebenſo heilig, als dieſer ſelbſt. 

Auf den Straßen und auf den freien Plätzen fanden ſich 
zahlreiche Brunnen, an welchen, wie immer, reger Verkehr ſtatt⸗ 
hatte, wohl geeignet, die Stadtneuigkeiten und den Fraubaſen⸗ 
klatſch von Haus zu Haus zu befördern, aber auch der Platz, 
wo manch' ſchmucker Burſche ſicher war, das Liebchen, wenn 
auch nur zu flüchtigem Wort, zu treffen. 

Ueber das Gewirr der Dächer und weit über die Thürme 
der übrigen Kirchen hin ragte wie ein zum Himmel weiſender 
Rieſenfinger der Thurm des Münſters. Der herrliche Bau des 
Meiſters Erwin — die unvergleichliche Fagade — galt längſt 
ſchon landaus, landein für das ſchönſte Bauwerk nicht nur 
Deutſchlands allein. Erwin's Einfluß hatte der ganzen Stadt 
ſozuſagen ein gothiſches Gepräge gegeben, — ſelbſt die gewöhn⸗ 
licheren Bürgerhäuſer zeigten edle Verhältniſſe, ſinnvolle Anord⸗ 
nung, wahrhaft ſtolz und herrlich aber waren manche der Pa⸗ 
trizierhäuſer und adligen Höfe und nicht umſonſt ſang das alte 
Lied: „Du wunderſchöne Stadt.“ 

Langſam ritten die Herren und ihr Gefolge durch die volk⸗ 
reichen Straßen. Jedermann kannte ſie und ſie kannten Jeden. 
— Ein ſtetes Grüßen, wohl auch hier und dort eine freundliche 
Antwort auf eine beſcheidene und doch mit ruhiger Sicherheit an 
ſie gerichtete Anfrage betreffs ihres Ausfluges ging hin und 
wider; — es war, als nähme eben jeder Bürger Theil an ihnen 
und ſetzte ein Gleiches für ſich voraus. 

Wenig Jahre ſpäter ſagte der geiſtreiche Erasmus von 
Rotterdam von Straßburg: „Nie ſah ich ſo viel Greiſe, die 
nicht grämlich waren, ſo viel Ahnenreiche ohne Gepränge, ſo viel 
Machthaber ohne Hochmuth, ſo viel Bürger mit den Tugenden 
von Helden geſchmückt; und eine ſo zahlreiche Bevölkerung ohne 
ſtörenden Lärm. Ich ſah eine Ariſtokratle ohne Parteiung, 
Reichthum ohne Verſchwendung, Wohlfahrt ohne Eigendünkel. 
Würde nicht der Kirchenvater Hieronymus, wenn er ſie jetzt ſähe, 
ſtatt Argentoratum (Silberſtadt) vielmehr Auratum (Gold⸗ 
ſtadt) ſie nennen?“ 

Inzwiſchen hatte Herr Jacob von Lichtenberg ſich, nach dem 
Kornmarkt abbiegend, von ſeinen Begleitern unter allerlei ſehr 
höflichen und nach der damaligen Sitte auch ſehr wortreichen 
Reden verabſchiedet. Auch Herr Peter Ammeiſter war in einen 
der an der Straße liegenden ſtattlichen Höfe eingebogen, 
Friedrich von Zorn aber wollte es ſich nicht nehmen laſſen, den 
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der Vertagung des Reichstags einzuberufen beabfichtigt, und hat 
ſich derſelbe nach dieſer Richtung auch bei dem Diner, bei wel⸗ 
chem 3 die Vertagung des Reichstags verhandelt wurde, aus⸗ 
geſprochen. 
Wie bereits früher gemeldet, ſind umfaſſende Er⸗ 
hebungen über Landſtreicherei und Bettelei 
für den Umfang der preußiſchen Monarchie im Gange. Die⸗ 
ſelben werden eifrig fortgeſetzt, um zur Handhabe für Vorarbeiten 
auf dem Gebiete der Armenpflege zu dienen. Man ſcheine 
„weitergehende geſetzgeberiſche Maßnahmen in dieſer Beziehung 
in das Auge gefaßt zu haben“. 

— Der Verein zur Förderung der Handelsfreiheit 
hielt am Montag Abend unter dem Vorſitz des Abgeordneten Dr. 
Bamberger ſeine Generalverſammlung ab, welche ſich 
diesmal auf die Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten beſchränkte. 
Aus dem vorgelegten Bericht über die Thätigkeit des Vereins in ſeinem 
dritten Geichättsiabre iſt Folgendes zu entnehmen: Der Verein hat 
auch in dem verfloſſenen Jahre ſeine Thätigkeit theils in der bisheri⸗ 
gen Weiſ e, theils in erweitertem Umfange e In der erſten 
Hälfte des Jahres hat er nach Lage der Verhältniſſe ſeine Aufgabe 
Darin erblickt, durch feine Arbeiten, vorzugsweiſe durch die von der 
Tagespreſſe ſehr ausgedehnt benutzte Freihandels⸗Korreſpondenz und 
durch die von feinem Bureau den freihändleriſchen Abgeordneten ge⸗ 
lieferten Informationen, die Folgen des Syſtems, ſoweit fie ſich in 
den inneren Verhältniſſen des Deutſchen Reiches wie in ſeiner han⸗ 
delspolitiſchen Stellung zum Auslande bemerkbar machten, aufzudecken 
und die Kenntniß davon in weiteren Kreiſen zu verbreiten. Der letzte 
Theil des Geſchäftsjahrs ſtand unter dem Einfluſſe der unſer geſamm⸗ 
tes öffentliches Leben tief bewegenden Vorbereitungen zur Neuwahl 
des Reichstags, die im Herbſt 1881 ſtattfinden ſollte. Der Verein 
konnte ſich nach den bei ſeiner ai ee verfolgten Zwecken und 
nach der Zuſammenſetzung ſeiner Mitgliedſchaft nicht für berufen 
erachten, auf eigene Hand in agitatoriſcher Weiſe an dem Wahlkampfe 
theilzunehmen. Den wirthſchaftspolitiſchen Fragen fiel indeſſen dies⸗ 
mal eine ſo hervorragende Bedeutung zu, der Ausfall der Wahlen 
mußte von ſo weit reichendem Einfluſſe auf die fernere Entwicklung 
unſerer Zollgeſetzgebung ſein. daß der Verein es als ſeine Pflicht 
anſah, innerhalb des bisher feſtgehaltenen Rahmens für die von ihm 
vertretenen zollpolitiſchen Anſchauungen nachdrücklich zu wirken. Dem⸗ 

emäß iſt von dem Bureau des Vereins eine Anzahl leichtverſtändlich, 
aber ſachlich gehaltener Flugblätter über die neuen Zölle, die Zölle 
auf Lebensmiftel, die Bedeutung der Schutzzölle, die Natur des inter⸗ 
nationalen Handelsverkehrs ausgearbeitet worden. Dieſe Flugblätter 
find in den beiden letzten Monaten vor dem Wahltermin von den 
Wahlkomite's verſchiedener Parteien vervielfältigt und in ca. 500,000 
Exemplaren verbreitet worden. In derſelben Zeit hat der General⸗ 
ſelretär des Vereins in einer Reihe von Wahlkreiſen belehrende Vor⸗ 
träge über den Charakter des neuen Zollſyſtems und deſſen Einfluß 
auf Konſum und Produktion Deutſchlands gehalten. Außerdem hat 
der Verein aus den nach und nach erſcheinenden Jahresberichten der 
deutſchen Handelskammern für 1880 mit möglicter Beſchleunigung 
die auf den Einfluß der veränderten Zollpolitik bezüglichen Aeußerun⸗ 
gen und Berichte zuſammenſtellen laſſen und in überſichtlicher Anord⸗ 
nung publisirt. Als im Laufe des dritten Quartals 1881 Auszüge 
aus dieſen Handelskammerberichten in größerer oder 828 Aus⸗ 
dehnung in der Tagespreſſe erſchienen, wahr ſehr bald der Wunſch 
laut geworden, eine bequeme und überſichtliche Sammlung ſolcher 
Auszüge herausgegeben zu ſehen. Dieſem Wunſche entſprach die von 
unſerem Verein unter dem Titel „Deutſchlands Induſtrie und Handel 
im erſten Jahre der neuen Zollpolitik“ veranſtaltete Publikation. 


Die ſechs Bogen ſtarke Schrift, in welcher, ohne Rückſicht auf den 


itiſchen Standpunkt der einzelnen Kammern, die wichtigſten 
uslaſſungen über die Geſchäftslage und die Zollpolitik wortgetreu 
wiedergegeben waren, bot zur Kritik des herrſchenden Zollſyſtems 
ein überreiches und bisher ſchmerzlich vermißtes thatſächliches 
Material dar, wie es eben in ſolchem Umfange und in ſolcher 
Begründung nur die Organe des Handels⸗ und Induſtrieſtandes 
ſelbſt zu liefern vermögen. Aus der Geſammtheit der in der Publi⸗ 
kation enthaltenen Mittheilungen aus 85 Jahresberichten ergab ſich 
zur Evidenz, daß die Urtbeile der deutſchen Handelskammern mit 
geradezu überwältigender Mehrheit der neuen Zollpolitik ungünſtig 
lauteten. Eben darum erwies ſich die Publikation des Vereins, die 


Vetter und zukünftigen Schwager in ſein Vaterhaus zu geleiten. 
In der Freude ſeines Herzens rief er einem ihm bekannten 
Gürtler zu: „Seht, Meiſter Berthold, daß iſt der Max Ilves⸗ 
heim, kommt zurück von einer Fahrt durchs Reich und tritt nun 
ſein Erbe an!“ 

Der Meiſter warf einen angenehm überraſchten Blick auf 
den ſeinen Begleiter des jungen Herrn von Zorn und ſagte 
herzlich: „Gott willkommen, Herr Junker, mög’ Euer Einzug 
geſegnet ſein! Hätt ich Euch doch wahrlich nicht erkannt, ſo ein 
fürnehmer, anſehnlicher Herr ſeid Ihr geworden. Euren gnädigen 
Herrn Vater hab ich aber gar wohl gekannt, an dem hat die Stadt 
ihren trefflichſten Mann verloren! Ich arbeitete für ihn!“ 


„Und thut das hoffentlich auch für mich, Meiſter Berthold! 


Dann könnt Ihr mir vom Herrn Vater erzählen!“ rief eben ſo 
freundlich Max Ilvesheim zurück und der ſehr befriedigte Meiſter 
blickte ihm wohlgefällig nach und murmelte: „Der ſchlägt nicht 
aus der Art, iſt ein echter Ilvesheim.“ 

Unterdeß waren nun endlich die jungen Männer am Münſter 
angelangt und bogen um die Ecke auf den freien ſtattlichen 
Platz, der rings von vornehmen Gebäuden und dem biſchöflichen 
Hofe umgeben war. An der Schmalſeite des Platzes befanden 
ſich einige alte feſte Häuſer adliger Familien, ein neues bildete 
dagegen den ſchärfſten Kontraſt durch ſeine in Straßburg noch 
nie geſehene heitere und formenfreudige Schönheit. Es war das 
vom ſeligen Herrn von Ilvesheim in dem in Deutſchland noch 
ſehr vereinzelt auftretenden Renaiſſanceſtyl erbaute Haus, das der 
kunſtſinnige, für Italiens großen Meiſter begeiſterte Mann, der 
an den dort geſehenen modernen Paläſten ſeine Muſterbilder 
nahm, nur hatte beziehen dürfen, um darin zu ſterben. 

In der Stadt hieß es „das ſchöne Haus“; es bildete eine 
Sehenswürdigkeit für alle Fremden und den Stolz der Ein⸗ 
heimiſchen, und in der That konnte man kaum etwas Schöneres 
ſehen, als dieſe lebensvolle und reiche Ornamentik, dieſe Karya⸗ 
tiden, dieſe Gewinde von Blumen und Früchten, dieſe ſchlanken 
Säulen und den zierlichen, mit prachtvollem mannshohen Gitter 
von Schmiedearbeit umgebenen Balkon, zu dem, wie man ſagte, 
ein berühmter italieniſcher Meiſter ſelbſt die Zeichnung gemacht. 

War die Außenſeite des Hauſes fürſtlich ſchön, ſo ſtand das 
Innere derſelben nicht nach. Von der reich geſchmückten unteren 
Halle führte die breite Steintreppe mit feingeſchnitztem Geländer 
und gewundenen ſchlanken Säulchen hinan zu den Feſtſälen, 


— 3 — 
ein reiches, leicht verwendbares Material aus den beſten vorhandenen 
Quellen in objektiver Darſtellung den freihändleriſchen Kandidaten und 
Rednern zur Verfügung ſtellte, in vielen Wahlkreiſen überaus wirkſam 
zur reine det dec Ben Gegner. Die in 4000 Exempla⸗ 
ren verbreitete Schrift entſprach ſomit in der That einem Bedürfniß 
und iſt in ar e Ute auch noch nach den Wahlen verwerthet 
worden. Zum luß beſpricht der Bericht mit Befriedigung 
die Beſchlüſſe des Reichstags über die diesjährige Zolltarif⸗Novelle 
und die näßigung der Weftzölle, indem er hervorhebt, daß 
im Anſchluß hieran für die nächſte Zeit eine hervorragende Bedeutung 
der Frage zufällt, ob das bei der Müllerei als eine unvermeidliche 
Ausnahme zugelaſſene neue Syſtem in der That auf andere Export⸗ 
induſtrieen Anwendung finden kann, ob das Prinzip „Begünſtigung 
des Auslandes auf Koften des Inlandes“ in unſerem Zollweſen immer 
weiter ausgebildet werden ſoll oder ob — Erhaltung unſerer bedrohten 
Exportinduſtrie die Wiederermäßigung der Zölle auf Halbfabrikate und 
Fabrikationsmaterialien, d. h. die Rückkehr zu dem früheren handels⸗ 
politiſchen Syſtem, unabwendbar wird. Die Wirkungen der neuen 
Schutzzollpolitik müſſen hierin, wie in anderen Punkten, immermehr 
zur Entſcheidung drängen, und der Verein wird es nicht unterlaſſen, 
1 an mit allen Kräften zu einer ſeinen Anſchauungen günſtigen 
ufklärung mitzuwirken. — Mit der Vorlage des Kaſſenberichts 
und der Ertheilung der Decharge an die Kaſſenverwaltung ſchloß die 
Verſammlung. 5 
— Ueber die 4 1 des an Papieren der Admi⸗ 
ralität durch den Deckoffizier Meiling begangenen Ver⸗ 
brechens theilt das „Kl. J.“ das Folgende mit, indem es jedoch 
ausdrücklich hervorhebt, von dem Stand der Unterſuchung keine Kennt⸗ 
niß zu haben. Zunächſt kann keine Rede davon ſein, daß wirklich 
Pläne der Befeſtigungswerke unſerer Küſtenvertheidi⸗ 
gung ſowie die zugehörigen, dieſe erläuternden Aktenſtücke, ohne welche 
letzteren der Beſitz der erſteren ganz nutzlos wird, entwendet und ver⸗ 
kauft worden ſind; die betreffenden Stücke beider Art werden nämlich 
unter Verantwortung hochgeſtellter Ofſtziere unter Umſtänden aufbe⸗ 
wahrt, welche es faſt unmöglich machen, zu denſelben zu gelangen. 
Sollte dies unter Anwendung eines beſonderen Raffinements dennoch 
geſchehen, ſo würde eine Entdeckung ſchon nach wenigen Stunden er⸗ 
folgen müſſen. Wohl aber kann es ſich hier um kleinere Skizzen, 
lüchtige Entwürfe, Konzepte ꝛc. handeln, wie ſolche zur 
Bearbeitung einzelner Details gebraucht und oft auch Unterbeamten 
und Unteroffizieren in die Hand gegeben werden müſſen. Dieſe Stücke 
aber liefern in der Hand fremder Staaten dieſen nur äußerſt geringe, 
wenn nicht gar keine Vortheile und fügt deren Verkauf dementſprechend 
dem eigenen Vaterlande auch gleich geringen Schaden zu. Auf ſolche 
Stücke ſoll ſich vornehmlich die Entwendung bezogen haben, es ſollen 
Vermeſſungsreſultate heimlich kopirt worden fein. Aber auch dieſe 
haben ohne erläuternden Text keinen Werth, höchſtens könnten ſie 
einem Rekognos enten als Anhalt für ſeine Beobachtungen dienen. 
Dieſer Text wird nun zwar in den Dienſträumen gewöhnlich auch 
Unteroffizieren zur Abſchriftnahme vorgelegt, und es mag dabei wohl 
einem geſchickten Kopiſten gelingen, ſich trotz der ſtrengen Aufſicht ein⸗ 
zelne Notizen zu machen, vielleicht auch wichtige Stellen ganz auszu⸗ 
ziehen; aber da ſtets mehrere Perſonen ſich an einer Arbeit betheiligen, 
ſo kann die Ausbeute für einen Einzelnen ſehr doch nur gering ſein. 
Dagegen vermag der Unteroffizier noch mancherlei andere Kenntniſſe zu 
erlangen, welche fremden Staaten wiſſenswerth erſcheinen und welche 
an dieſe zu verkaufen für den Gewiſſenloſen auch nicht ſchwer 
fallt. Dazu gehören: Die Armirung der Küſtenwerke durch 
Geſchütze und die Stärke der Bedienungsmannſchaften derſelben; 
die Stellen, an welchen Torpedos verſenkt werden, wobei zu 
bemerken iſt, daß die Konſtruktion und Einrichtung der Torpedos 
ſelbſt jetzt nicht mehr als Geheimniß behandelt wird; ferner in Bezug 
auf die Flotte ſelbſt: die Stärken der Panzerungen, die Fahrge⸗ 
chwindigkeit der Schiffe, deren Beſatzung und i 
zas den anderweitig behaupteten Verrath 
trifft, ſo muß unterſchieden werden, ch u 
delt, welche für die Schiffsführer zur Verſtändigung unter ſich feſt⸗ 
geſtellt worden ſind, oder um die allgemeinen, für die Mannſchaften 
beſtimmten. Die erſteren dürften allerdings einem Gegner zu wiſſen 
von Wichtigkeit ſein, aber dieſelben werden derartig ſorgfältig unter 
Verwahrung aan daß an eine Entwendung nicht zu denken iſt; 
die anderen Signale ſind aber ebenſo leicht in Erfahrung zu bringen, 
etwa wie die bei den Landtruppen üblichen Signale und iſt daher 
deren Mittheilung nicht als Verrath aufzufaſſen. Ob wirklich und 
welche Signale nun durch den Meiling verratben worden find, iſt 


deren Wände, al fresco bemalt, die Heldenthaten des Alter⸗ 
thums zum Gegenſtand hatten. 

Ueberall auch hier derſelbe reiche Schmuck. Man redete 
davon, daß das Haus Unſummen gekoſtet habe, und daß das 
Erbe des Sohnes dadurch wohl ſehr geſchmälert ſei, doch erfuhr 
Niemand Gewiſſes darüber, denn die Ilvesheim waren ſehr reich, 
und die trauernde Wittwe verlebte ihr Wittwenjahr und Monate 
darüber hinaus in tiefſter Zurückgezogenheit. 

Als Max von Ilvesheim ſein Pferd vor dem Hauſe an⸗ 
hielt, welches nun ſein Haus wurde, ſah er mit einem langen 
Blick des Staunens und der Genugthuung daran hinauf. 

„Erſt jetzt weiß ich, wie ſchön das Haus iſt! Man muß 
in die Fremde gehen, um ſchätzen zu lernen, was man daheim 
hat,“ ſagte er. 

Ein zartes Mädchenantlitz, umfloſſen von dem dunklen 
Gelock der Ilvesheim'ſchen Frauen, zeigte ſich, wahrſcheinlich 
herbeigezogen durch das Pferdegetrappel, an einem der unteren 


nfter. 

Mit dem lauten Rufe: „Max! Max!“ eilten dann raſche 
Füßchen durch die Halle und aller Sitte zum offenbaren Hohn 
lagen Schweſter und Bruder auf offener Straße fih in den 
Armen. 

„Gisberta! Gisberta!“ rief der Heimkehrende und ſchloß 
das liebliche, zarte Geſchöpf in ſeine Arme, es, ohne weiter an 
Friedrich Zorn zu denken, ſo mit ſich in das Haus führend. 

Schon wollte dieſer ſich traurig heimwenden, denn es that 
ihm dieſer herzliche Empfang, bei dem er fo völlig 
überſehen wurde, faſt weh, als Gisberta Ilvesheim ſich 
plötzlich umwendete und zu ihm zurückkam: „Tretet ein, 
Junker, Ihr ſolltet unſerer Gaſtlichkeit wohl kein Rühmens 
haben, wenn es ſo ſchlimm gemeint wäre, wie es ſoeben ſchien! 
Tretet ein, die Mutter wird ſich freuen, daß Ihr den Bruder 
zu ihr geleitet.“ 

Damit hob ſie ihr dunkelblaues Tuchgewand, deſſen reicher 
Pelzbeſatz fie ſehr ſchön kleidete, ein wenig auf und huſchte 
mit den kleinen in goldgeſtickten Schuhen ſteckenden Füßchen 
die Stufen hinan, ihn an der Hand mit ſich führend, der gern 


genug folgte. 
g fag (Fortſetzung folgt.) 


Prozeß auf den Oktober eraumt. 
7 — es Prozeſſes auf kalſerlichen Befehl ſei a Wk — 
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Freitag, 23. Juni. 


uns unbekannt. Ueber die joeben an 129 7 nach den Vor⸗ 
ae ebenfalls 127 zu haltenden Berhältns e vermag ſich ein 
r Staat gewöhnlich durch eigene 1 Kommiſſäre ohne allzu 

gear be Kenntniß zu verichaffen ; freilich, wenn er dies durch 
eſtechung zu thun vermag, ſo gelangt er weit billiger und bequemer 
dazu und darum wird dieſes unmoraliſche Verfahren nur allzu häufig 
verſucht und leider auch zuweilen durchgeführt. Der Schaden, der dem 
Vaterlande dadurch erwächſt, iſt aber meiſt kein ſonderlich bedeutender; 
es iſt eben nur betrübend, daß ſich immer noch Perſonen finden laſſen, 
welche, anſtatt fremden Kommiſſären dieſe ihre Thätigkeit pflicht⸗ 
ſchuldigſt zu erſchweren, dieſe erleichtern. Was nun die Strafbarkeit 
einer ſolchen Handlungsweiſe betrifft, ſo hat das e die 
Grenzen derſelben ziemlich weit — von 6 Monaten Feſtungshaft bis 
5 Jahren Zuchthaus in Friedenszeiten, und bis zur Todesſtrafe im 
Kriege — bemeſſen. Selbſtverſtändlich wird auf Feſtungshaft erkannt, 
wenn ſich nachweiſen läßt, daß eine Unvorſichtigkeit und in keiner 
Weiſe böſe Abſicht oder gar Ausſicht auf Gewinn den Verrath per⸗ 
anlaßte, während Zuchthausſtrafe erfolgt, wenn eine moraliſche Ver⸗ 
worfenheit die Triebfeder bildete. Es würde alſo der mit dem Be⸗ 
wußtſein der Schädigung des eigenen Vaterlandes a Ver⸗ 
kauf wirklich entwendeter wichtiger Stücke — die Zuchthausſtrafe zur 


Folge haben. r 957 5 

Nachdem der Finanzminiſter durch eine Verfügung vom 
7. d. M. eine allgemeine Verlängerung der ſämmtlichen Erzie⸗ 
hungsbeihilfen, welche bisher für Söhne und Töchter von ver⸗ 
ſtorbenen Beamten des Reſſorts der allgemeinen Finanz⸗ 
verwaltung aus dem betreffenden Fonds dieſer Verwaltung be⸗ 
willigt worden ſind, angeordnet, hat derſelbe durch einen Zirkular⸗ 
erlaß vom 16. d. M. beſtimmt, daß die Vorſchriften der gedachten 
— — auch auf die Söhne und Töchter von verſtorbenen Beamten 
aus dem Reſſort der Verwaltung der direkten Steuern 
Anwendung finden, dergeſtalt, daß dieſe Erziehungsbeihilfen aus dem 
Fonds dieſer Verwaltung, Titel 11 „zu Unterſtützungen für ausge⸗ 
ſchiedene Beamte ſowie zu Penſionen und Unterſtützungen für Wittwen 
und Waiſen von Beamten“, ohne Unterſcheidung zwiſchen Söhnen und 
Töchtern von höheren Beamten, von Subalternbeamten und von 
Unterbeamten, bis zu dem vollendeten 18. Lebensjahre der erziehungs⸗ 
bedürftigen Kinder fortzuzahlen ſind, ſofern nicht deren Zahlung ent⸗ 
weder wegen Zeitablaufs bereits mit Ende Mai d. J. erloſchen oder 
ſeitdem bereits durch Anweiſung einer außerordentlichen Unterſtützung 
zu den Koſten weiterer Ausbildung erſetzt iſt. 


— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat neuerdings die 
Aufmerkſamkeit der ſämmtlichen ſeiner Oberaufſicht unterſtellten Bahn⸗ 
verwaltungen durch eine Zirkularverfügung darauf hingelenkt, daß die⸗ 
ſelben thunlichſt eine derartige Beleuchtung der Eiſenbahn⸗ 
waggons eintreten laſſen mögen, daß ein Leſen innerhalb der 
Wagen bei dieſer Beleuchtung möglich ſei. Der Miniſter wird ſich, 
wenn er dieſe Verbeſſerung wirklich erzielt, unzweifelhaft den Dank 
des geſammten, die Eiſenbahn benutzenden Publikums erwerben. Muß 
man auch zugeſtehen, daß ſeit Einführung des Gaſes zu Erleuchtungs⸗ 
Ran ſchon manches gebefiert iſt, ſo bleibt im Allgemeinen die Er⸗ 
euchtung noch immer ſo dürftig, daß vom Moment des Dunkel⸗ 
werdens an dem Reiſenden kaum etwas anderes übrig bleibt, als ſich 
ſtill ihren Betrachtungen hinzugeben. Bei der hier in Rede ſtehenden 
Anordnung handelt es ſich wirklich um die Befriedigung eines 
dringenden und reellen Bedürfniſſes. 5 

— Die vor einiger Zeit aufgetauchte Nachricht, daß der zwiſchen 
der kaiſerlichen Tabaksmanufaktur in Straßburg und 
dem Inhaber ihrer Verkaufsſtelle in Münſter ſchwebende Prozeß 
dadurch, daß in Folge Allerhöchſter Intervention der Inhaber genann⸗ 
ter Filiale ſeines Kontraktes enthoben fein ſollte, beendet ſei, beſtätigt 
ſich, den Informationen der „B. P. N.“ zufolge, nicht. Vielmehr iſt, 
wie die genannte Korreſpondenz erfährt, ein weiterer Termin in dieſem 

d. J. bereits anb i 


* 


nichts bekannt. —— 5 

— Offiziös wird geſchrieben: „Da es wiederholt vorgekommen, 
daß in Preußen polniſche Ueber läufer Ehen mit Preußinnen 
zu einer Zeit geſchloſſen, als dieſe Ueberläufer noch keine Erlaubniß 
zum Aufenthalte im N erlangt hatten, und ſich dar⸗ 
aus vielerlei traurige Verhältniſſe entwickeln mußten, fo iſt darauf 
bingewieſen worden, ſolche Ehen nicht früher zu ſchließen, als bis über 
ben N Aufenthalt des Ueberläufers eine Entſcheidung wirklich 

eſteht. 

Betreffs der aus Rußland kommenden füdiſchen Aus⸗ 


Von alten Trinkgläſern. 


. Berlin, 20. Juni. 
„Trinken iſt das Allerbeſt, 
It ſchon vor taufend Jahren geweſt.“ 


heißt es bei unſeren Altvorderen. Sie ſcheinen ſich dieſen wohllauten⸗ 
den Vers tief zu Herzen che und wie ein zweites Evangelium 
bewahrt zu haben. Ja, ſie konnten trinken. Gar wunderſam muthet 
es uns an, wenn wir in den alten Chroniken von den großen „Zügen“ 
leſen, die da ein berühmter Zecher gethan, beiſpielsweiſe von denen des 
Ritters Hans v. Schweinichen, der als Gaſt des Grafen Johann 
von Naſſau „des Herren Grafen Diener alle vom Tiſche weggeſoffen“ 
und binter einander vier mal den „Willkommen, welcher von drei 
Quarten Wein war,“ bis auf die Neige leerte. Wir kommen uns 
ziemlich klein und unbedeutend vor, wenn wir mit dieſen Kraftleiſtungen 
unſer Trinken und unfere „Trünke“ vergleichen. Im Verhältniß zu 
den großen „Zügen“ der biederen Vorfahren, die ob dieſer Kunſt hoch 
erühmt werden, ſtehen auch die Trinkgefäße, deren ſie ſich bedienten. 
Vielleicht intereſſirt es, über die alten Trinkgläſer im Anſchluß 
an die im hieſigen Kunſtgewerbemuſeum befindliche Sammlung 

eblaſener und gekniffener Gläſer des 16. bis 18. Jahrhunderts etwas 

äberes zu erfahren. Da finden wir Römer, Willkomm, Paßglas, 
Stiefel. Aengſter, Tummler u. ſ. w., alle von verſchiedener Geſtalt, 
in trauter Gemeinſchaft beiſammen; leider ſind fie außer Dienften und 
kein goldenes Naß perlt mehr innerhalb ihrer durchſichtigen, klaren 
Wandungen. Da iſt zuerſt der Römer, wohl das älteſte der deutſchen 
Gläſer, grün mit traubenähnlichen Warzen, auch Buckeln oder Nuppen 
genannt, und dem gereiften Fuße, oder der gan: glatte Römer von 
braungoldiger Farbe mit einem Anflug von Olivengrün, in dem der 
Wein ſo herrlich ſchimmert. Nach viele Varietäten kommen vor, weiße 
geſchliffene Römer mit hohlem Fuße, dergleichen mit zierlich ausge⸗ 
Res andere mit durchbrochenem Fuße, mit Deckeln u. ſ. w. 

ach den Unterſuchungen von W. Seibt kommt der 
Römer früher als im 16. Jahrhundert kaum wohl vor. Der 
Grund, warum dieſes Rheinweinglas par excellence ſeinen Namen 
führt, tft bis jetzt noch nicht ermittelt worden. Vielleicht ſtammt der 
Name von dem im Mittelalter neben dem „Reinfal“ und dem „Mal⸗ 
vaſier“ viel getrunkenen „Romany“, der wahrſcheinlich aus Romanen 
(Romance Conti) in Burgund, im Departement Cöte⸗d'Or herkam und 
noch heutigen Tages ſehr geſchätzt wird. Neben dem Römer ſteht der 
Willkomm. Unter dieſem Namen werden meiſtens Zylin⸗ 
dergläſer von verſchiedenen Dimenſionen verſtanden. welche oft 
mit eingebrannten, undurchſichtigen Emailfarben, in ſpäterer Zeit auch 
mit Oelfarben bemalt ſind. Bekannt ſind die häufig vorkommenden 
Adlergläſer mit den Wappen der Reichsländer und Reichsſtädte, die 
Kurfürſtengläſer, die Schützen⸗ und Zunftgläſer ꝛc., fie alle find Mills 
kommgläſer. Die Kurfürſtengläſer find geſchmückt mit dem Bildniß des 
Kaiſers, umgeben von den Kurfürſten, entweder Hen oder zu Pferde 


abgebildet, und verſehen mit Inſchriften, wie z. B. 
Vivat, es lebe das Heilige Römiſche Reich 
5 Mit ſampt feinen Gliedern und allen zugleich, 
Ein ſolcher Willkomm iſt oft bis 16 Zoll boch und 5 gom it. 
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Berlin ein freiwillig⸗ärztlicher Dien e 


Zentral⸗Komites geſchaffene, mit dug bung ale dig A adu. ſ. w. 

aßnahmen die 
Gefahr, welche die Zuſammenhäufung von 14,000 1 mit ſich 
Welt geſchafft 


u 
3 2 Beſcheid erhalten: „Die Unterſuchung der wider 


München, 20. Juni. Die aus Anlaß der diesmaligen Fir⸗ 
le des Biſchofs Dr. Reinkens durch Bayern von 
ultramontaner Seite ins Werk geſetzte Altkatholiken⸗Hetze konnte zwar 
die Ertheilung der Firmung in verſchiedenen Städten in keiner Weiſe 
verhindern, dieſelbe fand vielmehr allenthalben und namentlich auch in 
München in feierlicher Weiſe ſtatt; aber in Folge des Getriebes einiger 
extrewen klerikalen Blätter haben nun in zen Sitzung des Ma⸗ 
giſtrats zwei bürgerliche Räthe folgenden Antrag eingebracht: 

Trotz des Proteſtes des erzbiſchöflichen Ordinariats. welchem ſich die 
Drdinariate in Bamberg, Würzburg u. A. übereinſtimmend ange⸗ 
ſchloſſen haben, fand am 11. d. Mts. in der (unſerer Stadt gehören⸗ 
den St. Nikolaikirche auf dem Gaſteig die Firmung von 66 Kindern 
durch den altkatholiſchen Herrn Dr. Reinkens ſtatt, der unter dem 
Titel eines Biſchofs die von den Ordinariaten beanſtandeten kirch⸗ 
lichen Handlungen vornahm. Um ſolche Vorgänge für die Zukunft 
vorzubeugen, ſo wie zur Beſeitigung der bisherigen Beguünſti⸗ 
ung der durch die zuſtändigen kirchlichen Behörden als Sakri⸗ 
egium bezeichneten Kultushandlungen durch exkommunizirte 
rieſter, wird von den Unterzeichneten der Antrag geſtellt. 

8 wolle die nach Magiſtratsbeſchluß vom 3. Oktober 1871 in wider⸗ 
xuflicher Weiſe ertheilte Bewilligung zur Benutzung der katholiſchen 
St. Nikolaikirche und die nach Magiſtratsbeſchluß vom 17. Mai 1872 
erfolgte widerrufliche ber > Inventargegenſtänden, Para⸗ 
menten u. ſ. w. im Werthe von 1031 Mark von dem Verein zur Unter⸗ 
ſtützung der ſogenannten katholiſchen Reformbewegung * 
werden.“ Der erſte Bürgermeiſter Herr Dr. v. Erhardt — der ſelbſt 
der altkatholiſchen Gemeinde angehört — verlas dieſen Antrag und 
fügte bei, daß derſelbe ordnungsgemäß behandelt werden wird. Der⸗ 
elbe wird demzufolge erſt im Ausſchuſſe und dann im Magiſtrats⸗ 
ollegium zur Berathung gelangen; man wird derſelben mit nicht 
eringem Intereſſe entgegenſehen dürfen. Ob man und zwar im In⸗ 
kereſſe des Katholizismus gut gethan hat, ſo vorzugehen, G 305 


vorerſt bezweifelt werden durfen. 8 N. 3 
— In Betreff des Prozeſſes 1 17 7 franzöſiſchen N 
Brunner, wegen deſſen die Akten aus München nach Leipzig an 
i i endet worden find, wird gemeldet, daß der oberfte 
Reichsgericht geii fi 5 a 2 be 
d. in welhen Fulle bie rg 
i 5 det dagegen 
Aufforderung 
ufforderung, 


An ein beſtimmtes Material iſt er nicht gebunden. Zu ihnen gehören 


| 


um den 
Malereien und Inſchriften zieren auch dieſe 


49. und 360. des 


ie „Fichtelberger Willkommgläſer,“ welche in der Pfarrei Biſchofs⸗ 
— N bis — 18. Jahrhundert gefertigt wurden; ſie ſind von 
einem weißen, nicht ſonderlich feinen Glaſe, die Form iſt ebenfalls zylindriſch, 
die Farben wiederum Emailfarben, undurchſichtig und ſo dick aufgetragen, 
daß ſie oft reliefartig erhöht auf dem Glaſe liegen. Im 17. Jahrhundert 
ſpielen bei dieſen „Fichtelbergern“ figürliche Darſtellungen die Haupt⸗ 
rolle, gewöhnlich ein junger Mann in der bekannten Trocht des drei⸗ 
Figjährigen Krieges auf der einen Seite und Blumenſchmuck auf der 
Anderen, auch allegorifche Figuren oder Abbildungen ganzer Familien 
kommen vor, hin und wieder ſogar Begebenheiten des all⸗ 
täglichen Lebens, wirkliche Genrebilder. Im 18. Jahrhundert 
wird der Kreis der Darſtellungen ein anderer. Das Symbol 
des Fichtelgebirges erſcheint: ein dicht bewaldeter Berg. 
auf ſeiner Spitze ein Ochſenkopf (Andeutung auf den zweithöchſten 
Berg des Gebirges), an den beiden Seiten je zwei Köpfe wilder, hier 
lebender Thiere, am Fuße die vier im Fichtelgebirge entſpringenden 
lüſſe und um den ganzen Berg herum eine goldene Kette mit goldenem 
chloſſe gezogen, welche das Geheimnißpolle dieſes Gebirges darſtellen 
fol. Gereimte Inſchriften, welche die Schönheiten des Fichtelgebirges 
ſchildern, fehlen nicht. Eine ſolche lautet: 
Der Fichtelberg bin ich ie: 
Im oberen Franken wohl bekannt. 5 
Vier ſchiffreiche Flüſſe aus mir kommen frei, 
ch hab' fein Gold. Silber, Er und Blei. 
Pen Main lab’ ich in Franken ein, 
gen en bekomm' ich dann den Wein; 
ie Saal, die läuft in Sachſen, 
Allda iſt mir die Frucht gewachſen; 
Die Eger, die läuft in's Böhmerland, 
Da kommt mir das Vieh wieder zur Hand; 
Die Nab, die läuft durch die Pfalz, 
Higegen bekomm ich das Salz! a b 
Weiter folgen die Paßgläſer. Sie ſind gewöhnlich grün, von 
ober ecylindriſcher Geſtalt und beſitzen einen ſehr einfachen, umgebogenen 
Nand als Fuß. Den Namen „Paßglas“ haben ſie davon erhalten, 
daß fie zuw ilen inwendig einen ſenkrechten Maßſtab, immer aber, außen 
Zylinder laufend, aleich 1155 ge ang Muß deen. 
das niederdeutſche pas iſt ſo viel als eſitzen. 
ae nd. i a 52 2 Ein 1 =: 
bei den Zechern die Runde. Der Zecher mußte den Wein 
h der een Abtheilung oder Zone bis an den 
unteren Ring bewältigen — wenn nicht, jo mußte er zur Strafe bis 
Bi nächſtfolgenden Ring trinken. Darum heißt es auch auf einem 


; ace des 17. Jahrhunderts, welches ſich im öſterreichiſchen Muſeum 
befindet: 


Vivat. geſundheit unſer Aller Inßgemein 
5 Sollen die Päß ausgetruncken Sein 
5 Wär aber Seinen Paß nicht dreffen kan 


Der Soll den anderen gleich auch hahn. 
Nun So will Ich Sehen Zu 
daß Ich den Paß beſcheidt auch thu 
Wie Es mein nachbar hadt gemacht 
da, hien will Ich auch Sein bedacht. Vivat. 


— 4 m 
drungen find, hat es den Anſchein, als ob die Schuld der Angeklagten 
2 ch m bis zu dem Verbrechen eines direkten Landesverraths 

geſteigert habe. 

Oeſterreich. 
Peſt, 19. Juni. Von hier wird der „N. Fr. Pr.“ unter 
dem heutigen Datum telegraphirt: 

Von vertrauenswürdiger Seite wird aus Aten e hierher ge⸗ 
k und Dada 


Solymoſſy aus den Fluthen der Theiß aan wurde. 
äßlich der 
Um den Arm ge⸗ 


beſchit worden war. : ; 1 
urch die Mutter ftatt. Eine zweite Depeche von anderer Seite 
meldet, daß auf die Nachricht von der Auffindung des Leichnams von 
allen Seiten die 1 Bewohner der Umgegend zur Agnoszirung 
herbeiſtrömen. Man nimmt an, daß ein Selbſtmord vorliege. 

Auch ein Telegramm der „Preſſe“ beſtätigt die Auffindung 


der Leiche, die keine Spuren äußerer Gewalt getragen habe. 


Großbritannien und Irland. 

London, 19. Juni. Die „Morning Poſt“ giebt an her: 
vorragender Stelle folgender Mittheilung Raum: 

Die Regierung hat ſich in Gemeinſchaft mit Frankreich und der 
Türkei zu einem entſchiedenen Handeln in Bezug auf Egypten ent⸗ 
ſchloſſen. Dieſer Entſchluß iſt, den Suez⸗Kanal durch bri⸗ 
tiſche Truppen zu ſchützen und zu dieſem Zwecke ſind der 
Admiralität Inſtruktionen ertheilt worden, Transportſchiffe in Bereit⸗ 
chaft zu ſetzen, um in Gibraltar und Malta Truppen für Egypten an 

ord zu nehmen. Die Truppen werden längs des Laufes des Kanals 
ationirt werden, um die offene Fahrſtraße deſſelben ſicherzuſtellen. 
um Glück iſt der Kanal ſo konſtruirt, daß es ſehr ſchwer iſt, die 
chifffahrt auf demſelben in ernſtlicher Weiſe zu gefährden, weder 
durch ene dem Fahr Küſtenufer, noch durch Errichtung von Hinder⸗ 
niſſen in dem Fahrwaſſer ſelbſt. Mächtige Apparate ſind ſtets zur 
Hand zu Bagger⸗ und Sprengungsarbeiten, jo daß in einem Zeitraume 
von ein paar Stunden jedes angebrachte Hinderniß ſehr leicht aus dem 
Wege geräumt werden kann. Den militäriſchen Befehlshabern zu 
Gibraltar und Malta ſind von dem Kriegsminiſterium die erforderlichen 
Weiſungen zugegangen, eine möglichſt große Anzahl der unter ihrem 
Befehle ſtehenden Truppen zur Einſchiffung in Bereitſchaft zu halten, 
da angeordnet worden iſt, eine Macht von mehreren tauſend Mann zu 
dem angegebenen Zwecke zu verwenden. Die Ereigniſſe der nächſten 
zwei oder drei Tage werden die Entſcheidung über den Zeitpunkt der 
Einſchiffung der Truppen bringen. Es iſt noch zu erwähnen, daß es 
die Abſicht iſt, nur britiſche Truppen zur Bewachung 
und Beſchützung des Kanals zu verwenden. Tür⸗ 
kiſche Truppen werden dazu benützt werden, die Autorität des 
Khedive wiederherzuſtellen. Wenn die Ordnung wiederhergeſtellt ift, 
wird der größte Theil der türkiſchen Truppen wieder zurückgezogen 
werden und beim Ablaufe des Okkupations⸗Termins werden auch die 
übrigen abziehen. ; a 8 

Die Frage, welche in Bezug auf die Vorgänge in 
Egypten in dieſem Augenblicke auf Aller Lippen ſchwebt, 
und nicht allein in der Tagespreſſe, ſondern auch in den Wochen: 
journalen mit gleich großem Nachdrucke aufgeworfen wird, iſt: 
Was wird die Regierung nun thun? Die „Saturday Review“ 


ſchreibt: 


rbung in 


ſcheint, 


ändern, der Plünderung des eng⸗ 
Eichen Sue ber eg. 8 


Während nun die „Saturday Review“ die Zurückhaltung 
der Regierung tadelt, es ſei denn, dieſelbe ſei entſchloſſen, 
etwas Wirkſames und Effektvolles zu vollbringen, deſſen Plan 
durch zu voreilige oder unzeitige Enthüllung vereitelt oder ge⸗ 
fährdet werden könnte, giebt der „Spectator“ die höchſt a 
komplizirte Beſchaffenheit der egyptiſchen Wirren berückſichtigend, | 
Lord Granville Recht, daß er temporiſire und es ablehne, den 
möglichen Ausgang des Langen und Breiten im Parlamente zu 
diskutiren. Derſelbe ſchreibt: 

Es iſt Thorbeit, ihn (Granville) oder Mr. Gladſtone zu drängen, 
ein entſcheidendes Wort zu ſprechen. Die einzig mögliche Politik ift, 
eine Macht guszurüſten, die für alle Fälle in Vereilſchalt iſt, — die 
indiſche Regierung kann im Stillen handeln, wenn ſie will, und die 
Kanalflotte macht ftetig ihren Weg von Gibraltar oſtwärts, — und 
dem Sultan die abſolute Nothwendigkeit einer Entſcheidung aufzu⸗ 
nöthigen, und, wenn es erforderlich wird, ruhig und unwiderſtehbar 
dreinzuſchlagen, womit wir meinen, der egyptiſchen Soldateska zu 
zeigen, daß, wenn ſie nicht Ordnung hält, Alexandrien geſchleift wird. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 18. Juni. [Der Sultan und die Di⸗ 
plomati a Sultan kann jest mit Recht jagen: „La Turquie 
Lest moi“. Bis zum Falle Said Paſchas gab es doch noch einen 
Schatten einer Regierung durch die Pforte; ſeitdem aber Abdurrah⸗ 
man an die Spitze der Geſchäfte getreten iſt, hat auch der leiſeſte 
Widerſpruch der Pforte aufgehört und letztere iſt blos das Vorzimmer 
des Yildiz-Kiosf geworden. Dies gilt ſowohl in Bezug auf die innere 
als auf die äußere Politik. Der Sultan liebt es, verſchiedene Leute 
um Rath zu fragen. Vom Premiermmiſter bis zum Diener, der ihm 
den Kaffee reicht, hat Jedermann das Recht, ihm einen Rath zu geben, 
und namentlich wird erwartet, daß Jedermann die Pflicht erfülle, über 
alle wiſſenswerthen Vorkommniſſe Bericht zu erſtatten. Die geſammte 
volitiſche Polizei iſt hier eine Angelegenheit der Amateurs. Obſchon 
es im Allgemeinen ſehr ſchwer fällt, den Sultan zu ſehen, haben doch 
Ar uri welche ihm Mittheilungen letzterer Art zu machen haben, 
die größte Leichtigkeit, in perſönliche Berührung mit ihm zu gelangen, 
und zwar zu jeder Stunde des Tages und des Abends. Junächſt 
ſcheinen verſchiedene Erfolge dieſer Alleinherrſchaft des Sultans, deſſen 
ſtarkepolitiſche Begabung ſelbſt von feinen Gegnern aner⸗ 
kannt wird, letztere zu rechtfertigen. In der egyptiſchen Frage wenig⸗ 
ſtens iſt er bisher Meiſter auf dem Schachbrette eblieben, Der 
Stellungsunterſchied zwiſchen dem Khedive und dem Sultan iſt noch 
nie ſo grell bervorgetreten als eben jetzt. Der Erſtere iſt ein bloßes 
Phantom geworden, während der Letztere mehr und mehr an perſön⸗ 
licher Autorität gewonnen hat und fetzt in der That alleiniger Herr { 
der Situation iſt, zuvor ein anderer Sultan ſich deſſen in \ | 


wie nie 

aleihem Grade rühmen konnte. Es läßt fich nicht leugnen, daß der > 

Sultan die ihm durch die Fehler Frankreichs und Englands gebotene 

Gelegenheit, ſich mehr und mehr in den Vordergrund zu ſtellen, ſehr 

ut zu benützen verftanden hat. Namentlich ein Ziel, dem er fich jetzt, 

ank feiner Zähigkeit, nahe ſieht, iſt vom Sultan unerſchütterlich ver⸗ 

folgt worden. Trotzdem Deutſchland dem Berliner Kongreſſe präfidirt 

bat. trotzdem Fürſt Bismarck Herrn Göſchen auf deſſen Durchreiſe 5 

durch Berlin Rathſchläge zur Löſung der griechiſchen Frage ertbeilt 

bat, die hier auf das Peinlichſte berührten, krotzdem Deutſchland ſtets 2 

dem europäiſchen Konzert treu geblieben iſt, hat dennoch der Sultan 

jederzeit eine ie an Deutſchland angeftrebt und 

bei der deutſchen Regierung Rath zu holen geſucht. Auch in der 

letzigen, durch die egyptiſche Frage herbeigeführten Kriſis hatte Saas i 

dullah Paſcha in Berlin häufig den Grafen Hatzfeldt im Auf⸗ 4 

trage des Sultans zu konſultiren. In gleichem Grade gilt dies vom 

Fiete err Vertreter e gi Ber: Pforte, Sem von 

ir ſchfeld, we kürzlich, als er die vier chen tere 

ae yo dae durch eine volle zwei Stunden wütende 

rivatunterredung zurückgehalten wurde, von der man wohl getroſt 
daß ſie ſich in allererſter Linie um die egyptiſche Frage 

gedreht haben wird. Die Mittheilungen, welche Herr von Hirſchfeld 

bei dieſer Gelegenheit machte, ſcheinen von entſcheidendem Einfluſſe 

geweſen zu ſein. Der Sultan hat zwar auch den Geſandten Spaniens, 

Grafen Ras con, zu ſich berufen, um fich deſſen Lnſichten über die be⸗ 

abſichtigte Konferenz mittheiſen zu laſſen; mirflichen Einfluß beſitzt 


annehmen darf, 


Ein anderes Glas iſt der Stiefel, der beſonders im 18. Jahr⸗ 
hundert in Studentenkreiſen große Beliebtheit genoß. Eine Volksſage 
führt die Entſtebung dieſem einem Stiefel nachgebildeten Glaſes bis 
aufs Mittelalter zurück; ein Ritter ſoll damals den wirklichen Reiter⸗ 
ſtiefel in Ermangelung eines anderen Trinkgefäßes zum Trinken benutzt 
baben. Daß der Stiefel jedenfalls ſehr alt iſt geht daraus hervor, 
daß ſeiner bereits in der Autobiographie des 1499 zu Greuchen im 
Kanton Solothurn geborenen Thomas Platter und in der „Geſchichts⸗ 
klitterung“ von Fiſchart Erwähnung geſchieht. Neben dem „Stiffel“ 
iſt beſonders eigenthümlich der Angſter oder der „Kutter“, „Kuttorf“ 
und „Kutrolf“. Der Angſter hat, wie Seibt bemerkt, die Form 
einer Zwiebel oder mehr oder minder plattgedrückten Kugel mit einem 
ſchmalen Rand unten als Fuß. Aus dem kugelförmigen Bauch her⸗ 
vorgehend bilden drei und mehr, zuweilen ſogar ſechs in einander ge⸗ 
wundene Ausgußröhren einen phantaſtiſch ſchiefſtehenden Hals und 
münden in eine gemeinſame Schnauze. Indeſſen befteht der Hals wohl 
auch aus einer einzigen engen, ſchiefgedrehten Röhre, deren oft wunder⸗ 
lich wie ein Blüthenkelch geformter Ausguß ſich ſeitswärts nach dem 
Fluſſe zurückſenkt. Aus den Aengftern trank man feinen Wein oder 
man bewahrte auch wohlriechende Oele darin. Die engen in einander 
gedrehten Röhren ſollten das zu ſchnelle Verduften der Weinblume 
oder im letzteren Falle des Geruchs der ätheriſchen Oele verhindern. 
Der Unterſchied zwiſchen Angſter und Kutrolf beſtand anſcheinend 
darin, daß der Angſter einen aus einer einzigen engen und krumm⸗ 
gebogenen Ausgußröhre beſtehenden Hals hatte, während der 1 — 
des Kutrolfs gleich einem Weidengeflecht aus mehreren Röhren zuſam⸗ 
mengedreht war. RL 

Endlich bleist noch der Tummler übrig. Folgender Vers fteht 
auf einem ſolchen Glaſe: ne 

Trink mich auß und leg mich nieder, 
Steh ich auff, ſo füll mich wieder! 

Der Tummler war nämlich ein halbkugelförmiger Becher ohne 
uß, alſo ein ſchwankend, ſich ſelbſt bewegender Becher, der ſich, zur 
eite gelegt, in Folge ſeiner Form wieder von ſelbſt aufrichtete. 

Hiermit möge die Aufzählung einiger der gläſernen Trinkgefäße, 
aus denen unſere Altvorderen das goldige Naß ſchlütrften, beendet fein. 

(Magdeb. Ztg.) 


* Zur Warnung europäiſcher Arbeiter vor Engagements für 
den Panamakanalbau veröffentlicht die italieniſche Geſellſchaft 
für Geſundheitspflege einen auf ihren Wunſch von dem bekannten Rei⸗ 
ſenden Prada verfaßten Bericht über die Geſundheitsverhältniſſe auf 
dem Iſthmus, dem wir Folgendes entnehmen: „Die Arbeiten werden 
nach Leſſeps' Berechnung 6 bis 7 Jahre in Anſpruch nehmen und ums 

efähr 8000 Arbeiter beſchäftigen. Der Kanal wird 17 Meilen lang 
ein und, wie man jagt, ſchmäler und tiefer, als der von Suez. Er 
wird ſich von Colombo (Colon) am Antillenmeer bis Panama am 
Stillen Ozean erſtrecken. Colombo iſt eine kleine Stadt mit circa 
4000 Einwohnern — eine häßlichere und unreinlichere Stadt ſah ich 
nie. Das Klima iſt das denkbar ſchlechteſte — zwiſchen dem Meere 
einerſeits und verpeſtende Miasmen aushauchenden Sümpfen anderer⸗ 
ſeits gelegen, wird die Stadt von bösartigen Fiebern periodiſch, vom 
elben Fieber epidemiſch heimgeſucht. Panama mit circa 20— 25,000 
inwohnern liegt auf einer kleinen Halbinſel, iſt alſo auf drei Seiten 


vom Meere umgeben. Der Wind hat freien Zutritt und daher iſt 
dat Klima dort auch verhältnißmäßig Raume wenn auch kein beſon⸗ i 
ders gunſtiges. Von Colombo nach Pa ama liegen an der ganzen 
Baulinie des Kanals, außer kleinen Flüſſen, während der 7monatlichen 
Regenzeit Sümpfe, welche übelriechende Luft verbreiten, und ſelbſt die 
Erde, jene aus ugrabende Erde, dünſtet einen peftileniialiichen Geruch 
aus. Jene Ausdünſtungen werden wahrſcheinlich bervorgerufen durch 
die Verweſung der zahlloſen Inſekten und üppigen Pflanzen, welche die 
allzufur:e gute Jahreszeit hervorbringt. Die Fieber herrſchen auf der 
ganzen Strecke und die Direktion der Colombo und Panama verbin⸗ 
denden Eiſenbabn bat es aufgeben müſſen, Weiße in den Binnenſta⸗ 
tionen anzuſtellen wegen der beſtändigen Lücken, die jene Poſten auf⸗ 4 
weiſen. Ueber den Bau der genannten Eiſenbahn beißt es unter 
der Bevölkerung, daß jede Schwelle derſelben das Leben eines daran 
beſchäftigt geweſenen Indianers bedeutet und auf 47 Meilen kommen 
viele Tauſende von Schwellen! Halbwegs der genannten Straße un⸗ 
gefähr liegt die Station Matachine, welcher Name, aus dem 
Spaniſchen überfegt, Chineſentod“ heißt. Auf dieſer Station 
lebte früher eine zahlreiche Chineſen⸗Kolonie; als die Fieber aufs 
brachen, ſtarben der Armen jo „viele, daß die Ueberlebenden vor 
Schrecken wahnſinnig an den Bäumen ſich erhenkten. Gegenwärti 
iſt die Kolonie auf wenige Individuen reduirt; die Thatſache bleib 
verewigt in dem Namen jener Station. Was nun die europäiſchen 
Arbeiter betrifft, die zu dem Kanalbau dorthin gerogen wurden, fo 
theilte man mir im vergangenen September Folgendes mit: Von der 
erſten, aus 45 Perſonen beſtehenden Truppe bleibt heute nur noch ein 
Dutzend an der Arbeit: die Uebrigen find entweder todt, arbeits⸗ 
unfähig im Hoſoital oder krankheitshalber auf dem eimweg. Ein bei 
der Unternehmung beſchäftigter Geometer M. aus Vevey erzählte mir, 
daß er ſich eines 20 ganz allein in ſeinem aus 17 Perſonen be⸗ 
ſtehehenden Bureau befand — ‚alle anderen waren krank. Die Direk⸗ 
tion der Unternehmung in Paris ſinnt ernſtlich auf Mittel und Wege, | 
das nöthige Perſonal zu erlangen und hat, damit die geſundlichen 
Zustände des Landes nicht zu bekannt werden, die Direktion der fran⸗ * 
zöſiſchen General » Transatlantiihen Dampfſchiffs⸗Geſellſchaft, die in 
Colombo ihren Hauptſitz hat, gebeten, dem eigenen Perſonale zu ver⸗ 1 
bieten, darüber zu ſprechen. Außer dem Klima, welches größtentheils 
die Fieber verurſacht, ſteigert ſich die Empfänglichkeit für das Fieber 
durch den reichlichen Genuß der dort in großen Maſſen wachſenden 6 
Früchte, deren Lockung die Europäer ſchlecht widerftehen können, und 
durch das Trinken ſchlechter Liqueure, um die Wirkung der Feuchtigkeit 
1 bekämpfen. Leſſeps, der mit feiner Familie in den beſten 
tonaten des Jahres (Januar ⸗ Februar) den Isthmus beſuchte, ver⸗ 
icherte wohl im guten Glauben, daß das Klima dort geſund ſei. 
m es kurz zu ſagen, ſicherlich wünſchen Alle den Bau des Kanals, 
aber ebenſo ſicher wünſchen Alle, er möge ſo wenig Opfer an Menſchen⸗ 
leben als möglich koſten. Es ſcheint mir nicht nothwendig, daß weiße 
Arbeiter dort angeſtellt werden, ſondern weit beſſer ſtatt deſſen die an 
das Klima gewöhnten Einwohner zu verwenden, und wenn dann auch 
der Kanal ſtatt in fieben, erſt in zehn Jahren eröffnet und darum 
mehr koſten wird, jo wird doch der geringere Ertrag des Unter⸗ 
Wbmens tauſendmal aufgewogen durch die Erhaltung von vielen 
Tauſenden von Menſchen.“ 
—— ——¼Ä᷑v 


— D 


aber doch nur die deutſche Diplomatie beim Sultan und gerade in J Hofprediger Göbel aus 8 Superintendent D. Borgius ö ikau, 20. Juni. [(Bürgermeiſterwahl. Stiftung 
letzter Zeit hat ſich derſelbe in ganz beſonderem Grade befeſtigt. aus Frankfurt a. O., und Oberkirchenrath D. Wietz aus Wien. feſt. arktpreiſe] Bei der geſtern ſtattgefundenen ger⸗ 
U — — —— — —— 1. Zu der Subhaſtation des Anton Kratochwill ſchen | meiſterwahl wurde der Bürgermeiſter Aike in Schloppe mit ſechs von 
2 2 Mühlengrundſtücks auf der Müblenſtraße, welches einen Flächeninhalt] neun Stimmen zum Bürgermeiſter für unſere Stadt gewählt. Es 
Telegraphiſche Nachrichten. von 1 Hektare und 4 Aren, d. h. alſo von über 4 Morgen hat und | waren um dieſe Vakanz über 80 Bewerbungen eingegangen. — Am 


f ur Gebäudeſteuer mit einem Nutzungswerthe von 30,680 M. veranlagt | Sonntag feierte der hieſige Landwehrverein ſein ſiebentes Stiftungs⸗ 
Petersburg, 22. Juni. Die „Agence ruſſe“ meldet it, hatten ſich heute auf dem biefigen Amtsgerichte nur ein Bieter, | fett. In Anbetracht deſſen, daß bierjelbft in etwa 3 Wochen ein großes 

Lex in Egypten iſt auf zwei Monate nach Rußland beurlaubt. der hieſige Fabrikbeſitzer Guftav Mögelin, eingefunden Derſelbe a ſtattfinden wird, iſt die Feier möglichſt in engen Schranken 

ö Alexandrien, 22. Juni. Die Unterſuchungskommiſſion [gab nach Eröffnung des Subhaſtationstermines ein Gebot von ge € 0 
wegen der Unruhen am 11. d. Mts. beſteht aus neun Einge⸗ Auge an: von 3 > . 45 die Peel ach a rei ben Diefigen Stadtkapelle vom Vereinslokale nach dem 
We 0 N ur erſten Stelle eingetragene Hypothek der Preußiſchen Boden» Sichtermann'ſchen 

borenen und neun Europäern; den Vorſitz führt der Finanz⸗ Rrebit-Aftienbant betrügt, ab. Da bi zum Schluß des Subhaſta⸗] Major von Witleben. Während ſich ein Theil der Kameraden an 
miniſter. (ꝰWiederholt.) | tionstermines, welcher die geſetzliche Dauer von einer Stunde batte. einem Prämienſchießen betheiligte, ſuchte ein anderer durch Geſellſchafts⸗ 
— kein höheres Gebot abgegeben wurde, ſo hat demnach, wie bereits | fpiele ſich zu vergnügen. An die Feier ſchloß ſich ein Tanzkränzchen. 
Felegraphiſcher Specialbericht der | meises mt den Geben und den Lan „enthaltenen. ehe | Tanmenkelling der Surge arttpreſe a unserer Stadt ph 

e ebäuden un n darin en ⸗Marktpreiſe in unferer Stadt pro 

9 ph ) ) werthvollen Maſchinen einen Werth von gegen 1 Million Mark hat, ee 8 dieſes Jahres zahlte man für 100 Kilogramm Weizen 


1 66 für den obigen Preis erſtanden. Ausgefallen ſind: eine Hypothek des 5 „für Roggen 14,20—15,90 M., für Gerſte 13—15,% 

„Poſener Zeitung 0 . ee N ge In Böbe non 87,000 * Speise en rer 9 —— 7 — Kochen une M., 

a 1 autionshypothek eines hieſigen Bankinſtitutes und des Fabrikbeſitzer peiſebohnen (weiße) 18,75 M., Kartoffeln 2, . und für Richtſtro 
Berlin, 22. Juni, Abends 7 Uhr. Mögelin in Hohe von 160,000 M. Die übrigen Gläubiger erhalten] und Heu 4,75 M. Ju Markt gebracht wurden im hend Ay Alg 


Der „Reichs⸗ Anzeiger“ ſchreibt: Das Staats- | in Folge des ungünftigen Ausfalls der Subhaftation außer den 9 pCt., | Weizen, 1600 Klgr. Roggen, 1600 Klar. Gerfte und 700 Klgr. Hafer. 
miniſterium beſ aß die 8 der eingeſtellt ge⸗ die fie bereits aus der Maſſe empfangen haben, nichts weiter. — Wie x Aus dem Kreiſe Obornik, 21. Juni. [Urlaub. Baumes 

lei , für den Umfang des preußischen Man hört, wird nun Herr Mögelin das Mühlengrundſtück an den bis⸗[frevel. Standgeld Fluß ſchau. Ferien.] Der Landrath 

weſenen Staats eiſtungen für 9. p herigen Beſitzer Herrn Anton Kratochwill, der vor Kurzem aus Amerika] zu Obornik iſt vom 26. Juni bis zum 4. Juli beurlaubt und die Ver⸗ 
Antheils der Erzdiözeſe Freiburg anzuordnen. . zurückgekehrt iſt, weiter verpachten; wahrſcheinlich wird dann die tretung dem Kreis⸗Sekretär Kierczek übertragen worden. — Der Knecht 

a Moskau, 22. Juni. Der Moskauer Metropolit Wa: Dampfmühle nach der diesjährigen Ernte wieder in Betrieb geſetzt | Peter Konradt aus Oſtrowke, Kreis Kolmar i. P. ift von dem Schöffen: 


l Kat werden. gerichte zu Rogaſen wegen Baumfrevels zu 30 M. Geldſtrafe, im Un⸗ 
karius iſt in der vergangenen Nacht plözlich gestorben. n Schroda, 21. Juni. [Ober⸗Erſatzgeſchäft. Som: vermögensfalle zu zehn Tagen Gefängniß verurtbeilt —.— em 
— ⅛Q§.b3— 1¹iꝛ1w- ¹¹ 81 |merfel.] Das diesjährige Ober⸗Erſatzgeſchäft für den Kreis Schroda | 1. Juli d. J. ab wird in Mur.⸗Goslin an Wochenmarktstagen Stand⸗ 


5 findet am 8. und 10. Juli hier im Hüttner'ſchen Saale ſtatt und ber | geld und Pflaſterzoll nicht mehr erhoben werden. Dagegen ift für die 
\ Bermi ſchtes 5 ginnt am erſten Tage um 74, am zweiten Tage um 8 Uhr. Am hebung des Jahrmarkts⸗Standgeldes und Pffaftergolis 5 Seiten 
* Die Hygieine Ausſtellung. Der vollziehende Ausſchuß der erſten Tage kommen zur Vorſtellung ſämmtliche für brauchbar erachs | des Magiſtrats ein neuer Tarif feſtgeſetzt worden, der vom 1. Juli ab 
allgemeinen deutſcheg Ausstellung für Hogieine und Asttungsweſen | teten Mannſchaften einſchließ ich der Reklamanten ſowie auch der | in Kraft tritt. — Die Abhaltung der vorgeſchriebenen Schau des 
bat in ſeiner letzten Sitzung beiclofien, vorbehaltlich der Genehmigung | Temporär⸗Invaliden, am zweiten Tage die für dauernd untauglich | Sonnica⸗Fluſſes (biefigen Kreiſes) findet am Sonnabend den 24. Juni, 
e des Zentral- gomites, an der nicht gezweifelt werden kann, die Auss | Erklärten, die Erſatzteſerwiſten I. und II. Klaſſe, die vorzeitig wegen | onfangend 9 Uhr Vormittags an der Zielenkowo er Brücke ftatt, — 
ſtellung im Frühſahr des Jahres 1883 wieder zu eröffnen und ein ber | Untauglichkeit oder Reklamation zur Dispoſition der Erſatzbehörden [Die Ferien am Gymnaſium zu Rogaſen beginnen bereits am 24. d. M. 
25 — —— —— aus Glas und Eiſen auf dem alten n 1 u en RT g einen und E Ri ie te 
usſtellungsplatze zu err 2 3 g njährig⸗Freiwilligen und alle Nachtragſteller. — Der biefige Geſang⸗ owo Juni. chwurgericht. Heuernte. 
Erhöhte Prämie. Wie das königliche, Landrathzamt in Verein feierte am vergangenen Sonntage ſein diesjähriges Sommerfeft Schulfeſte.] Montag den 26. d. M. 2 die nt diesjährige 
Bochum vom 17. d Mts. bekannt macht, bat die königliche Regierung] auf der Eduardsinſel bei Santomiſchel. Das Zeit verlief, vom ſchönſten Schwurgerichtsperiode unter dem Vorſitz des Landgerichts⸗Direktors 
} nu Arnsberg im Auftrage des Herrn Miniſters des Innern die er Wetter begünftigt, zu Aller Zufriedenheit. Wie gut die Feittbeilneh: | Emmel. — Hier und in der Umgegend find die Wieſen zum großen 
die Entdeckung der Mörder der Friederike Ostermann und Eliiabetb | mer ſich gefallen, beweiſt der Umftand, daß die Rückfahrt nach Schroda | Theil ſchon gemäht, leider aber wird das Trocknen und Einbringen 
Gantenberg ausgeſetzten reg von bezw. 500 M. und 1000 M. erſt in der erſten Morgenſtunde flattfand. Für gute Speiſen und | des Heues durch das andauernd ſchlechte Wetter verhindert und ſo die 
auf den Betrag von zehntauſend Mark erhöht. Getränke hatte der Reſtaurateur der Inſel in zufriedenſtellender Weiſe | im Allgemeinen gute Heuernte ſehr geſtört. Innerhalb der letzten vier⸗ 
Elektro-techniſche Verſuche im kal. Glaspalaſte zu Mün⸗ geſorgt. ehn Tage hatten wir nur an einem einzigen Tage, am 19. d., ſchönes 
chen. Der baveriſche Kunſtgewerbe⸗ Verein hat ſich bereit erklärt, die etter, ſonſt fortwährend und in den Nächten meiſt ſtarken Regen. — 
‚zur Borfübrung von elektriſchen Beleuchtungs⸗ Verſuchen 5 Pfarxſtelle. Konzert.] In der letzten, am 4. d. M. abgehal⸗ | Won den biejigen Schulanſtalten bat nur die katholiſche Stadtſchule 
äume , wie Salons, Sckauläden, Arbeits und Lejesimmer, Buffet.] tenen Sitzung des hieſigen landwirthſchaftlichen Ruſtikalvereins, fiel der | bis jetzt das übliche Sommerfeft abgehalten? das Gymnaſium, ſowie 
Zeichnenſchule u. ſ. w. in einer Weiſe künſtleriſch auszustatten. welche Vortrag des landwirthſchaftlichen Wanderlehrers Herrn Pflücker aus] die höhere Töchterſchule werden daſſelbe erſt nach den Ferien begehen. 
den an Farbe und Lichtitärfe jo mannigfachen elektriſchen Lichtern ent⸗]Poſen über Wieſenkulturen aus. An Stelle deſſen las Herr Diftrikts⸗ 2. Betſche, 21. Jun: [Aufgefundene Leiche.] Am 16. 
ſpricht und ſollen zu Dieſem Zwecke demnächſt Proben darüber ür die Kommiſſarius Heinrich von hier das Vorfluthgeſetz vor und Herr Guts.“ d. Mts. wurde auf dem Boden eines zur hieſigen Propſtei gehörigen 
ſtellt werden welche Stoffe und Einrichtungsgegenſtände fi für Die | pejiger Hielſcher aus Schilln hielt einen Vortrag über Außenland. Am | Schafftalles durch Leute des Propſteipächters Schiavonetti, welche mit 
verſchiedenen Lichtſyſteme am beſten eignen. Damit die ſeit der elektriſchen 25. d. M. unternimmt der Verein eine Exkursion auf die Beſitzung | dem Herunterſchaffen von Heu daſelbſt beſchäftigt waren, die Leiche 
Ausſtellung in Paris ſich immer mehr und mehr verbreitende eleitriiche | ſeines Vorſitzenden, des Herrn Gutsbeſttzer von Gellhorn auf Sawade. eines unbekannten Mannes aufgefunden. Eine eſtſtellung der Pers 
Beleuchtung auch künſtleriſch den Anforderungen entſpräche, welche [ Die nächſte Vereinsſitzung findet am 1. k. M. ftatt, in welcher Herr | ſönlichkeit konnte nicht ftattfinden, da die Leiche ſchon ſtark in Verwe⸗ 
man an diejelbe zu ſtellen berechtigt . wird “en bayer. Kunftges | Pflücker erſcheinen und den bereits angekündigten Vortrag halten will.] ſung übergegangen war und daher die Vermuthung naheliegt, daß die⸗ 
werbe » Verein eine Konkurrenz für 1 ( 15 Wandarme, | — In Folge des Todes des katholiſchen Pfarrers Nitſche zu Oppel⸗ | jelbe ſchon ſeit mehreren Monaten dort verborgen gelegen hat. Der 
Kandelaber u. |. w.), welche dem Weſen und den beſonderen Eigen⸗ witz iſt das Kirchenbuch der katholiſchen Filiale Koſchmin von dem | Verſtorbene, nach den bei ihm vorgefundenen Habfeligfeiten ein Bettler, 
thümlichteiten des elektriſchen Lichtes angepaßt find, a mn Zandrath Herrn Zwicker zu Meferig in Aſſervation genommen worden. bat jedenfalls auf dem Boden ein Nachtlager geſucht und ift anſchei⸗ 
Die Konkurrenz⸗Arbeiten ſollen theils in wirklicher Ausführung und | Geſuche um Tauf⸗, Trau⸗ und Todtenſcheine find daher bis auf Weis | nend vom Schlage getroffen daſelbſt geſtorben 
a teres an das Landrathsamt zu Meſeritz zu richten. — Am 25. d. M - 


veranftaltet der hieſige Landwehrverein in Merke's Garten hierfelb[( . ; m | 
e et, „cn meiden e Verſammlung der Liberalen Sachjens ____ 
| ‚Jusitattung de allgemeine © & | renommmten Pot ſchen Kapelle aus Schwiebus gegeben am 18. Yun im Saale des- Vewerbehauſez. RE 
mehr als biäbe wird, als auch für das Kunſtgewerbe, dem 00 Pleſchen, 21. Juni. [Sommerten] N feierte (Nach ſtenographiſcher Niederſchrift.) 9 
ein neues Feld der Thätigkeit durch die raſch ſich Bahn brechende der polmſche Verein Towarzyſtwo przymyslowe bierfelbft 3 2 dies⸗ (Fort ö 5 
Elektrotechnik eröffnet wird. 5 ortſetzung.) 


Die abgebrannte Landungsbrücke an dem eugliſchen Hafen⸗ dem Vereins⸗Lokale und marſchirte te 3 d Keichstagsabgeordneter Rickert: Meine Herren! Ich habe nicht 
platze Queenboro' iſt wieder fertig bergeitellt und die Dampfboote hieſigen Anftaltöfapelle durch 9 85 ER ehe Sr in —.— den Vorzug, vor Ihnen zu erſcheinen als ein alter Bekannter, ich bin 
baben von Sonntag dem 18. Juni cr. an ibren alten Kurs zwiſchen] nahe gelegenen Majorat Taczanow. Von nah und fern ſammelten | Ihnen fremd und habe daher zunächſt ein Wort der Entſchuldigung zu 
Vliffingen und Queenboro' wieder aufgenommen. a ſich bald auf dem Feſtplatze die polniſchen Beſiger und Freunde des | jagen, daß ich überhaupt bier unter Ibnen erſcheine. Meine Legitie 

Arabi Paſcha, ein Rebell aus Eiferſucht. Eine Dame, Vereins. Das ſchönſte Wetter begünſtigte das Feſt und als man ſich] mation beſteht einfach darin, daß ich ein liberaler Mann vom Kopf bis 
deren pikanten Mittheilungen aus dem Oriente man ab und zu in | fpät Abends trennte, ging Niemand unbefriedigt von dannen. In zur Zehe zu ſein gene und daß ich in dieſem ernſten Augenblicke, in 
der „Köln. Ztg.“ begegnet, erzählt in ihrem letzten Briefe aus Alexan⸗ freundlichſter Weiſe forderte der Pächter des Maſorats, Herr Opalski, | dem eine ſchwere Kriſis in unſern innern Angelegenheiten ſich vorzu⸗ 
dria eine gar merkwürdige Geſchichte, wie Arabi aus Eiferſucht gegen | den freiwilligen Feuerwehrverein auf, fein Stiftungsfeſt, welches künf⸗ bereiten ſcheint, es für die erſte Pflicht eines liberalen Mannes halte, 
den früberen Khedive Ismail zum Tobfeind der vizeköniglichen Familie] tigen Sonntag gefeiert werden ſoll, auch dort zu veranftalten. Leider] überall, wohin er aufgefordert wird, zu erſcheinen, zu gehen und laut 

geworden jei. „Vor mehreren Jahren — ſchreibt fie — „als Arabi konnte dieſes freundliche Anerbicten nicht angenommen werden, da die | Und deutlich zu zeigen, daß ein Heil für unſere Entwickelung nur 81 
noch Mutezellim (Lieutenant) in einem Regiment war, deſſen Kaſernen [ Feuerwehr ſich nicht ſo weit von der Stadt entfernen darf. inden iſt in dem einen Gedanken und der einen Tha“: begrabt 
im Nordoſten von Kairo, bei Abbaſye, nicht weit vom Marien baum, © Raeot, 21. Jun: [Deutſche im Koſtener Kreife] | die Streitart, ſchließt die Reiben zuſammen und 
dagen, hatte er mit der bübſchen Tochter eines in der Nähe wohnen | Eine zweite Stätte wie Racot im Kreiſe Koſten, einem Kreiſe, wo das | kämpft jetzt entſchloſſen und feft gegen Alles 
den Landmannes ein Liebesverbältniß angeknüpft, welches zur Heirath Polenthum noch oft von ſich reden macht, giebt es in der Provinz | das, was Reaktion beißt und die deutſche Ent⸗ 

führen ſollte Damals dachte der junge Effendi eben nur an fein | Poſen nicht. Racot ift ja bekanntlich die Beſitzung des Königs ver | wickelung zurückſchrau ben will auf einen längſt 
| Jperſönliches häusliches Glück. Hätte er das Mädchen feiner Wahl | Niederlande ſeit mehr als 50 Jahren, ein Dorf, 6 Kilometer von | verga ngenen Standpunft! 

„Beimgefübrt , ſo, Hände es wohl jetzt anders um  Coupten. | Koſten, an der Kunſtſtraße Koften-Kriewen. Die Dorfgemeinde, heute | Meine Herren! Glauben Sie einem ehrlichen Manne, der nichts 
Indeſſen das Kismet wollte es nicht ſo. Bei Gelegenheit] zum größeren Tyeile deutſch, iſt urſprünglich auch ganz polniſch und | für ſich will und ſeine größte Befriedigung darin findet, an beſcheidener 
eier Truppenſchau, welche Ismail Paſcha über das betref⸗ in polniſche Tracht gekleidet geweſen, denn einze ne deutſchſprechende | Stelle und in beſcheidener Rolle für das Vaterland zu arbeiten. Ich 
fende Regiment abhielt, bemerkte ſein einziges, aber ſcharfes [Bewohner haben dieſe ihnen vielleicht liebgewordene Tracht bis beute werde nicht vor Sie treten als Fraktionspolitiker, nicht als Sezeſſioniſt, 


Auge unter den wohl nicht allzu ſorgfältig verſchleierten Zuſchauerinnen] beibehalten. Sämmtliche Arbeiter und Hofleute aber ſprechen ein reines | um Ihnen bier irgend welche Dinge zu octroiren, ich habe keine 
den Gegenftand der Wünſche Arabi, der ſofort auch derjenige der | Deutich und ihre Zugehörigkeit zum Deutſchtbum baben dieſelben in | Wünſche in Bezug auf die Wahlen Ihnen vorzutragen, ſondern ich bin 
ſeinen wurde, wenn auch mit dem Unterſchiede, daß der Khedive da, den letzten Tagen in recht erfreulicher Weile dargethan. Die Gemeinde lediglich Ihrer Aufforderung und der Stimme meines Gewiſſens ges 
wo ſein Lieutenant ſich ernſtlich zu binden gedachte, eben nur auf den | Racot hat ſeit einiger Zeit einen über 80 Mann zählenden Krieger⸗ | folgt, um, wie ſchon geſagt, wo Platz iſt, auch einzutreten mit meinem 
Genuß flüchtiger Stunden rechnete. Unterhandlungen mit der Familie] verein, was für eine Landgemeinde mit vielleicht 800 Einwohnern] Worte für die große gem inſame Sache. Meine Herren! Es iſt unfer 
des jungen Mädchens hatten zur Folge, daß dic Schöne gegen Zahlung gewiß etwas heißen will. Am 18. Juni hat beſagter Verein ſich eine [aufrichtiger Wille, keinen Zwieſpalt innerhalb der liberalen Parteien 
> einer Abfindungsſumme an ihre Eltern dem wohlbeſetzten Harem des 2. beigelegt und zur Einweihung derſelben Einladungen an viele aufkommen zu laſſen; darum will ich mich heute darauf beſchränken, 
Machthabers einverleibt wurde. Ob fie ſelbſt ſich gegen den Wechſel [Vereine unſerer Provinz erlaſſen. Die Mittel zur Beſchaffung der Worte der Verſöhnung zu ſprechen nach rechts und nach links und 
in ihrem Geſchicke aufgelehnt, babe ich nicht erfahren können, dagegen | Fahne find zum Theil durch Beiträge, zum Theil durch die Ergebniſſe | unſere Freunde rechts und links daran zu erinnern, daß noch nie⸗ 
ahm ihr Verlobter die Nachricht von ihrem Verſchwinden nicht ubi | einer Verlooſung aufgekommen, und beide müſſen reichlich geweſen fein, | mals die Verantwortung ſo groß geweſen ift für 

5 bin, ſondern beſchloß, der frechen Macht gegenüber das Recht ge ren⸗ denn die beſchaffte Fahne ift ſehr reich und geſchmackvoll. Der Führer | unjere Thaten, noch niemals aber auch die Nähe 
m machen — ein verzweifeltes Wagniß in einem Lande, wo der unver= | in den Vereinsſachen iſt der dortige Lehrer und Kantor Redlich. Sein | des Erfolges, eines jo großen Erfolges, der ent⸗ 
Aulſchteſte Despotismus herrſchte. Eine von Arabi eingereichte Bitt redlich Mühen, ſein Schaffen ift lobenswerth, denn nicht nur, daß er ſcheidend ſein wird für die Zukunft. Meine Herren! Unſere Ge ner 
äjchrift erinnerte den Khedive in kühner Sprache daran, daß das den Kriegerverein vertritt, er belebt das deutſche Weſen auch durch find an der Arbeit geweſen jetzt mehrere Jahre, wir haben fie verfo gen 
junge Mädchen einerſeits keine Sklavin geweſen, die man hätte erſtehen [Pflege des Geſangs und durch Vortrag. Beſagter Verein bat bei der können bei ihren Thaten, das Volk erkennt fie ſetzt an ihren Früchten! 
dürfen, und betonte andererſeits, daß ein vorhergehendes Verlöbnuß fie | Feſtesſeier einige recht ſchöne Lieder vorgetragen. Manche Stadt | Nun, meine Herren, und welches find die Früchte dieſer Thaten? Die 
zum Eigenthum des Bittſtellers gemacht habe, lange bevor der Müch⸗ könnte uns darum beneiden. Wir haben ſogar Kreisſtädte, in denen e kommt nicht vom Fleck, eine fieberhafte Unruhe hat fich 
tige Gefallen an ihr gefunden. Zu Jsmail's Ehre ſei es geſagt, daß es wohl ſeit einigen Jahren ähnliche Vereine giebt, aber fie find an aller Kreiſe des erwerbenden Volkes bemächtigt, Niemand weiß wohin, 
er die unerhörte Keckheit nicht durch Gewaltmaßregeln rächte; war er | Zahl der Mitglieder im Verhältniß zu der Einwohnerzahl weit zurück] Niemand, welches Proſekt die nächſte Stunde bringen wird. M. H. 
auch nicht gewillt, das Mädchen herauszugeben jo ſendete er doch dem und der Geſang wird nicht gepflegt. Zu dem Fahnenweihſeſt in Racot | Das iſt die erfte Frucht der konſerpativ⸗ klerikalen Koalition, welche es 
beraubten Liebhaber höheren Oſſtziersxang, der ihm den Titel Bey waren Delegirte von Liſſa, Schmiegel, Schrimm, Poſen, Czempin, unternommen hatte, im deutſchen Reichstage die Geſchicke des Volkes 
gewährte, und Erde dadurch das an ihm begangene Unrecht gelühnt | Kriewen und Stenſchewo erſchienen. Selbſt der Turnverein Koſten zu beſtimmen, unternommen hatte, dem Reichskanzler durch die Mafo⸗ 
zu haben. Arabi aber ſoll von jenem Augenblicke an einen unverſöhn⸗ | und die Liedertafel dieſer Stadt war vertreten. Das Arrangement vität auf der Bahn der Reaktion zur Seite zu ſtehen. Dieſen That⸗ 
„diben Haß gegen den Khedive empfunden haben, den er auf die ganze kann als ſehr gelungen bezeichnet werden und was die Hauptſache ift, | ſachen gegenüber haben wir keine andere Aufgabe, als die, jetzt endlich 
Familie deſſelben übertrug, und man bebauptet, er werde feine pers | wir hatten ſchönes, wir möchten ſagen Kaiſerwetter. Ein zahlreicher] mal dem Spott und Hohn der Gegner ein Paroli zu bieten, endlich 
önliche Kräntung nicht cher als gerät betrachten, als bis er eine | Damenflor verſchönte das hübſche Feſt. Die Entfaltung der Fahne] mal zu zeigen, daß liberale Männer in ſo ernſten 
der Prinzeſſinnen des vieköniglichen Hauſes zur Gemahlin erhalten erfolgte vor dem Schloſſe mit militäriſchem Salut. Die Feſtreden] Stunden an kindiſchem Streite keinen Gefallen 
und ihr die Schmach angethan habe, fie zu verſtoßen und an ihre | hielten Aſſeſſor Lingner und Herr Paſtor Rolfs, früber in Koften. | finden können, ſondern daß ſie ſich wirklich ehrlich 
Stelle eine Sklavin zu ſetzen.“ Der ſchöne Schloßpark war zu dieſem Feſte dem Verein zur Die: | zu gemeinſamen Kämpfen die Hände reichen wollen. 


8 men: und 5 hatten Gelegenheit, in ra e Saur rang 3 . 2 5 — Dee ent 75 vorangehen mit Thaten. 
15 8 in den gepflegten Gängen einen recht angenehmen Tag zu ver eben. un gut, ich kann e nen ehrlich verſichern, daß wir mit keinem 
Forales und Provinzielles. Konzert der Huſarenkapelle aus Poſen, ſchöne Reden und Geſang leitete | Auftrage bierher gekommen find, mit keinem Auftrage, etwa die 

Poſen, den 22. Junt das Vergnügen ein. Eine Polonaiſe durch den großen Park, ange⸗ Organiſation der nationalliberalen Partei oder die Organifation der 


! fübrt von dem Hauptmann Sander aus Poſen leitete die Tanzluſte | Fortſchrittspartei hier in Sachſen zu brechen, nein, meine Herren, 

r. In der Petrikirche, an welcher bekanntlich nach dem Ablebea | barkeit ein. Gegen 7 Uhr ſtiegen ſchöne Ballons empor, beim Eintritt] wenn Sie das Bedürfniß empfinden, dieſe ſpeziellen Organiſationen 

des Konfiſtorſalraths D. Göbel die erſte Pfarrſtelle vakant iſt, haben | der Dunkelheit war Brillant⸗Feuerwerk. Möchte doch, wie bei uns, jo | aufrecht zu erhalten und in ihnen mit Feuereifer für unſere große 

vorigen Sonntag die Probepredigten begonnen, nachdem von dem allerwärts in der Provin, wo Deutſche leben, in ähnlicher Weiſe wie [Sache zu wirken, uns ſoll das nicht ſtören, wir haben nicht die Abſicht, 
töniglichen Konſiſtorium 2 reformirte und 3 lutheriſche Geiftliche zu | bier von eifrigen, opferbereiten Männern an der Belebung unſeres | bineinzubrechen in Ihre ſpeziellen Aufgaben. 

Probepredigt en berufen worden find, und zwar: Diakonus Binde ⸗deutſch⸗nationalen Lebens auch in dieſer Grenzprovinz mit gemiſchter Was wir verlangen und was wir nicht müde werden zu ver⸗ 

mann aus Stralſund, Schloßprediger Kückebuſch aus Köpenik, I Bevölkerung gearbeitet werden! künden, das iſt die eine Thatſache, daß es im deutſchen Reiche nicht 
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winnen könn i 
Ideen einzutreten und für die konſervativen Kandidaten zu ſtimmen, 


eher beſſer werden kann und daß wir den Kampf gegen die Reaktion 
nicht eher mit Erfolg Seen können, als bis der Reichstag eine feſte 
liberale Majorität hat. Meine Herren! Wäre wirklich Jemand unter 
nen, ich frage die Männer der Fortſchrittspartei und die der 
nationalliberalen Fraktion, wäre wirklich einer unter Ihnen, der 
meinte, daß eine dieſer Fraktionen oder Fraktiönchen es allein zu 
machen im Stande wäre? Ja, meine Herren, wer dieſe Antwort mit 
„Ja giebt, nun gut, der iſt im Recht, der kann ſich grollend bei 
tellen, der kann ſich von dem gemeinſamen Boden der Liberalen 
ausſchließen. Ich glaube aber, meine Herren, Niemand wird angeſichts 
des Standes der heutigen Bewe- ung, es wagen, uns dieſe Frage mit 
offenem und ſicherem Ja zu beuntworten. h 
Keine liberale Fraktion, wir am allerwenigſten, vermögen es, allein 
und im Kampfe mit den anderen Liberalen dem Reichstage eine liberale 
Majorität zuzuführen, die endlich zweifelloſe und ſichere Ausſicht böte, 
dem Syſtem, welches jetzt in Deutſchland ſeinen Einzug gehalten hat, 
ein dauerndes Halt zu gebieten. Iſt dem aber ſo, dann kann keine 
liberale Fraktion die Garantie und Verantwortung übernehmen, dann 
liegt es klar auf der Hand, dann iſt es ſicher, wie das Einmaleins und 
ſeine Reſultate, daß wir die Hand reichen müſſen; dieſe Bitte Ihnen 
heute vorzulegen. Nichts anderes bezwecken wir. Ich habe keinen Auf⸗ 
trag von meinen Freunden, ihnen irgend einen Auftrag, ſowie Rath⸗ 
ſchläge von Berlin zu bringen. Von der Zentralſtelle ſoll man ſtets 
nur den liberalen Gedanken verkünden — wie dieſer dann durchzu⸗ 
1 laßt welche Weiſe, mit welchen Perſonen, das iſt dem Einzelnen 
u üherlaſſen. 
s Fort und fort ſoll man den liberalen Gedanken verkünden und 
den Wählern im ganzen Reiche es zurufen, daß ſie feſtſtehen an dieſem 
liberalen Gedanken. Wie er aber in den einzelnen Wahlkreiſen zu ver⸗ 
wirklichen iſt, welche Fraktionen die beſten Chancen haben, das iſt die 
Sache der ſelbſtändigen Männer, welche an der Spitze der verſchiedenen 
Kreiſe ſtehen. Es iſt nicht unſere Abſicht, Wahlkreiſe zu gewinnen, 
das überlaſſen wir Ihnen, denn wir wiſſen, daß die Führung in Ihren 
Händen, da Sie die Verhältniſſe kennen, gut aufgehoben iſt. Was 
wir wünſchen, iſt, daß Sie gemeinſam vorgehen, daß Sie die Chancen 
des Sieges reiflich erwägen und in jedem Wahlkreis denjenigen Kan⸗ 
didaten aufſtellen, welcher mit Erfolg die Majorität für ſich gewinnen 
kann. Dieſe und keine andere Aufgabe iſt die unſerige. Sie werden 
daher auch in der Zukunft — Sie können mich ja beim Worte nehmen 
— bas Reglement diktatoriſcher Befehle von uns aus, von Berlin 
nicht ergehen ſehen. Ich gehe ſogar weiter. Als jetzt in Meißen die 
Nachwaßf bevorftand, iſt mir perſönlich, der ich die Geſchäfte führe, 
von meinen Freunden wiederholt der Wunſch ausgeſprochen worden, 
wir möchten in Meißen einen Kandidaten aufſtellen. Meine Herren, 
ich habe mich von Haus aus deſſen geweigert und habe erklärt, wenn 
unſere Freunde in dieſem Wahlkreiſe vorhanden ſind und es für richtig 
erachten, einen Kandidaten aufzuſtellen, ſo mögen ſie es thun, aber von 
Berlin aus hinzugehen und die Initiative in dieſer Sache zu ergreifen, 
das halten wir nicht mit unſeren Grundſätzen vereinbar. Wir würden 
dagegen jeden liberalen Kandidaten, für den ſich mit einigem Erfolg 
eine Majorität in ſichere Ausſicht ſtellt, unterſtützen und nicht danach 
fragen, ob er mehr nach rechts oder links geht. Das, meine Herren, 
laube ich, muß der Standpunkt eines jeden Liberalen in heutiger Zeit 
ein und ich freue mich, gerade hier in Dresden konſtatiren zu können, 
daß ſowohl in der Fortſchritts⸗ als auch in der nationalliberalen Partei 
— hier muß ich allerdings auch eine Einſchränkung machen — in dieſem 
Sinne gekämpft worden iſt. 4 
Meine Herren, wenn wir die Einigkeit der liberalen 
Parteien betonen, ſo wollen wir damit nicht ſagen, daß wir damit 
Alles, was unter liberaler Flagge kämpft, auch als ſolches anerkennen. 
Meine Herren, unter dem Mantel des Liberalismus hat 
ſich hier in Sachſen Manches zuſammengefügt, was 


ſo auseinander ſein müßte, wie Feuer und Waſſer, 
wie Tag und Nacht! Wenn es liberale Männer giebt, welche 
et um der-Orrrung du Buter tende zu- dienen, es ber ſich. 


um Der Oronüng Batertertdt 1 ch. 
nen, mit einem wahren Feuereifer nun für die fonfervativen 
ann ſage ich, dieſe Männer haben die heutige Zeit nicht verſtanden. 
Ba Und wenn wirklich in der nationalliberalen Partei Elemente 
vorhanden ſind, die ſich zwar für liberal erklären, deren Vertreter im 
Parlamente aber nach wie vor mit den Konſervativen ſtimmen, — ich 
enne Ihnen Herrn Täglichsbeck, der für das Monopol geſtimmt hat, 
penn ſolch ein Mann noch in der liberalen Partei ſitzt, dann eben 
erkenne ich den Unterſchied und die Grenze nicht mehr zwiſchen liberal 
und konſervativ. Ich will mich nicht unter dem Mantel der Ordnungs⸗ 
partei zu allen reaktionären Beſtrebungen hingeben. Wenn in irgend 
einer Zeit die Grenzen zwiſchen konſervativ und liberal ſcharf gezogen 
werden müſſen, fo iſt es heute; die Konſervativen haben uns den 
Kampf aufgezwungen und der große Staatsmann, der an der Spitze 
Deutſchlands ſteht und die Geſchäfte führt, er hat ſelbſt in dieſem 
Kampfe gegen uns Partei genommen; er bat es noch letzt erklärt, in 
den großen Reden, die wir im Reichstage gehört haben. Nun, meine 
Herren, wenn die Sache ſo ſteht, wenn die Grenzen zwiſchen konſer⸗ 
vativ und liberal ſcharf gezogen werden müſſen, wenn zwei Weltalter 
miteinander im Kampfe liegen, wie die Ideen aus vergangener Zeit 
und die Ideen der Zukunft, die uns die ſichere Garantie für eine 
ruhige Fortentwicklung des deutſchen Nationalwohlſtandes geben jollen, 
dann müſſen wir entſchieden und entſchloſſen Partei nehmen, und 
wenn wir die Einigkeit und Feſtgeſchloſſenbeit der liberalen Partei 
bekennen, fo ſtecken wir die Fabne auf, die uns führt, in dem Sinne, 
daß die Partei nur einig und geſchloſſen fein kann, wenn fie energiſchen 
und feſten Widerſtand leiſtet dieſem Regierungsſyſtem und all den⸗ 
jenigen, die ſich konſervativ nennen. (Lebhafter Beifall.) Meine Herren, 
unter dieſer Fahne wollen wir kämpfen, in dieſem Zeichen allein können 
wir ſiegen und Deutſchland eine ſichere und gedeihliche Zukunft be⸗ 
reiten; wenn ich aber dieſe Einſchränkungen ſcharf betont habe, ſo kann 
ich auch andererſeits um ſo größere Freude darüber ausſprechen, weil 
erade jetzt Ausſicht vorhanden iſt, daß wir die Reihen feſtzuſammen⸗ 
chließen. Meine Herren! Als der Abgeordnete von Bennigſen, mein 
ochverehrter Freund, wie ich ihn wohl noch nennen darf, mit dem ich 
re lang zuſammengearbeitet und gewirkt habe, als er neulich im 
eichstage Ei Rede gelegentlich der Reſolution Lingens hielt, war 
mein erſter Gedanke, ja, letzt endlich iſt das Eis gebrochen, er hat die 
Worte jetzt geſprochen, die uns veranlaſſen müſſen, die Einigkeit unter 
den Liberalen ſtark und feſt zu betonen. . 
Schon in Hannover hatte Bennigſen zum erſten Male in dieſer 
unbetonten Faſſung Fühlung genommen nach links; er hat ſich um⸗ 
garnen laſſen vom Linken, wovor ihn Fürſt Bismarck wiederholt ge: 
warnt bat. Ich habe unmittelbar nachher die Erklärung abgeben 
können, daß wir die Hand, die er uns hingereicht, ohne Weiteres accep⸗ 
tiren. Meine Herren, es iſt ein großer gemeinſamer Boden für die 
Gründe gemeinſamer Thätigkeit gefunden. Wir wollen eine Majorität 
für den Reichstag gewinnen, das iſt das Ziel, das iſt unſere Aufgabe, 
und ich wünſchte, daß jede Fraktion, ſede der drei Kompagnieen, die 
auf der liberalen Seite marſchiren, es nicht darauf abſieht, wie mein 
Freund Mommſen Ihnen geſagt hat, ob die eine Kompagnie 10,20 
oder 30 Mann ſtärker iſt; fie alle haben gleichen Theil an dem, was 
ſie erringen, unter der Vorausſetzung, daß ſie wirklich treu und ehrlich 
dem liberalen Gedanken dienen. 5 
Nun, meine Herren, die Gegner ſind kleinlauter geworden — als 
wir bei der letzten Wahl in den Kampf gingen, hatte das reaktionäre 
Schiff noch volle Segel, der konſervative Hauch ſchien noch ſtark genug 
zu ſein! Aber, meine Herren, von Tag zu Tag ſind die Segel zuſam⸗ 


mengefunfen, der konſervative Hauch ift nicht mehr fo ſtark, um dieſes 


olze Schiff weiter zu bewegen; es ſtockt ſein Gang und wir haben es 
I Sehatage geieben. Ein Reichstag war es, der, trotzdem er 
ock um Woche geſeſſen hat, nichts Anderes zu Stande brachte, als 
eine allerdings ſehr wünſchenswerthe Erleichterung für eine gequälte 


und bedrängte Induſtrie, für unſer Müllergewerbe. dem der Zolltarif 


die tiefſten Wunden von allen geſchlagen hat; das iſt das Reſultat, 
mit dem wir vor Sie treten, nach einer mühe⸗ und arbeitsvollen Sei: 
fion, das iſt die Signatur dieſer e die es eben 
zu Nichts bringen kann. dem Augenblicke, da der liberale Gedanke 
in den Volkskreiſen und Maſſen erwacht. da ſtemmt er ſich mit aller 
Macht dieſem Beginnen entgegen und, meine Herren, ſeien ſie feſt ver⸗ 
ſichert und haben ſie die Zuverſicht, der libergle Gedanke, er wird von 
3 zu Tag ſtärker in den Männern des Volkes und die Reaktion 
wird ihre Schranken und Grenzen finden, vor Allem dann, wenn Die: 
jenigen Männer, welche hervorragen an Bildung 
und 1611 wenn Sehe der Pflicht bewußt ſind die 
ihre Stel a: angiebt, daß ſie die Erſten find in dem 
hiſtoriſchen Kampfe, der ſich heute in Deutſchland 
abſpielt. Nun, meine Herren, die klerikal⸗konſervative Majorität 
iſt ins Wanken gekommen, zaghaft iſt ſie dene bei der Berathung 
des Zolltarifs hätten wir doch faſt die Beſeitigung des Schmalzoolles 
durchgebracht — wir bedauern, daß eine kleine Zahl aus der national⸗ 
liberalen Partei uns auf dieſem Wege nicht hat begleiten können — 
ich meine zaghaft iſt dieſe Partei geworden ee Im Wahl⸗ 
kampf freilich nicht! Iſt es nicht wirklich eigenthümlich, wenn die 
Redner der konſervativen Partei, wenn Herr Kardorff, Herr 
Günther aus Sachſen auftreten und ſich über die Agitation der 
Fortſchrittspartei beklagen? Was ſollen wir denn ſagen, wir, denen 
man die Vaterlandsliebe, die a 1 gegen Kaiſer und König, 
auch Ihnen die zu Ihrem König, abſprach? Was ſollen wir denn ſagen, 
denen man die Beſtechung durch die Börſigner, durch den Kobdenklub 
in den konſervativen Blättern vorwirft? Es iſt in der That wunderbar, 
die Herren Konſervativen ſind ſo ſehr empfindlich geworden, wenn man 
Thatſachen ihnen gegenüber anführt und ihnen ihre eigenen Abſtim⸗ 
mungen in etwas draſtiſcher Form zu Gemüthe führt, dann werden 
ſie böſe, aber ſie ſehen es ruhig mit an, wenn in den gemeinſten 
Verleumdungen gegen uns und unſere Freunde geſchimpft wird, wie 
es in dem Meißener Wahlkampf gegen die Fortſchrittspartei geſchehen 
iſt. (Bravo! Sehr richtig!) Wir ſollen uns Alles gefallen laſſen. 
jene Herren ſind die Privilegirten, jene Herren haben das Recht zu 
ſchmähen und zu verleumden und wir ſollen ruhig mit anſehen, wie 
ſie die Wahlkämpfe führen. Das Organ der Konſervativen hat hier 
von Meißen erzählt, die Sache wäre gemacht „mit 50,000 jüdiſchen 
Mark“, welche die Fortſchrittspartei erhalten hätte. Meine Herren, 
Sie, die Sie die Verhältniſſe kennen, werden darüber lachen, ich muß 
aber doch ſagen, es wäre für die Führer der konſervativen Partei 
wohl angemeſſen geweſen, wenn ſie einem derartigen Organ 
eine kleine Verwarnung zu Theil werden ließe (Bravo!), daß 
fie ſich loslöſten von einer derartigen illoyalen Kampfes weiſe. 
Meine Herren, ich will Ihnen das Flugblatt, welches ich im Reichstage 
vorgeleſen habe, (leider iſt der Bericht über meine Rede nicht in der 
Ausführlichkeit wiedergegeben, wie ich es wohl wünſchte) nicht erſt vor⸗ 
leſen, weil Sie es wahrichenlich ſchon kennen, aber das muß ich jagen, 
in der Weiſe iſt wohl ſelten eine Partei geſchmäht worden, wie es hier 
der Fall iſt mit der Fortſchrittspartei. Die Herren von Kardorff 
und Günther ⸗Sachſen hatten in der That kein Recht dazu, ſolche 
Worte im Reichstage öffentlich vor dem deutſchen Volke gegen unjere 
Freunde von der Fortſchrittspartei in Sachſen zu erheben. Laſſen Sie 
aber, meine Herren, ruhig jene Herren zetern, laſſen Sie die Herren in 
derſelben Weiſe weiter gegen uns vorgehen, je mehr ihr Eifer, je mehr 
ihr Zorn wächſt, deſto kaltblütiger wollen wir im Streite ſein, deſto 
rühriger aber auch in der Arbeit, dann wird es uns gelingen, den 
Herren den Beweis zu liefern, daß die Zeit des Mittelalters mit all' 
ihren Ideen und Beſtrebungen unwiederbringlich verloren iſt und daß 
das deutſche Reich der heutigen Zeit ſich nicht in jene Zeit zurück⸗ 
ſchrauben läßt. Meine Herren, ſchaffen wir die Majorität für den 
Reichstag, dann werden all' dieſe ungeſunden und beunruhigenden 
Experimente auch ihr natürliches Ende finden, und der Staatsmann, 
der jetzt an der Spitze der Baar Reit, wird umke auf dieſem 
1 2 . en 9 


ren 
ede. Meine Herzen, n E wen Sie denn d e e 
525 nicht zu, daß er in dem Augenblicke, 10 5 ff „daß das Volk 


ſeine Meinung klar und deutlich ausſpricht, und in einer entſcheidenden 


Weiſe für die liberale Seite in feiner Majorität eintritt, den Kampf 
einſtellen wird, wie er ihn eingeſtellt hat gegen die Zentrumspartei, 
die allein ihm Achtung abgezwungen hat durch die ruhige unermüdliche 
Hartnäckigkeit, mit der ſie in den Kampf getreten iſt für das, wozu ſie 
ihr Gewiſſen bewog. ; k BR 
Meine Herren, der Fürſt Reichskanzler hat wohl nicht kapitulirt, 
aber er hat den Wunſch geäußert zum Frieden mit der Zentrums⸗ 
partei, weil er in ihr einen ebenbürtigen Gegner fand, Männer, die feſt 
und ſicher auf dem Boden ſtehen blieben, den ſie einmal eingenommen 
haben; ſollte nun die liberale Partei, diejenige alſo, welche den großen 


N phmesnir Schichten der Bevölkerung vertritt, follte fie ſich nicht ſolche 


chtung erzwingen können? 2 

Meine Herren, es ſteht bei uns, daß der liberale Gedanke auch 
vom Reichskanzler, der heute über den Liberalismus Klage erhebt, daß 
er doch noch am letzten Ende bei ihm Anerkennung finde. Und, wenn 
es auch nicht wäre, meine Herren, auch wenn Fürſt Bismarck nach wie 
vor ee iſt, die gegenwärtige Idee beizubehalten, jo gebietet 
uns meine Herren, die Pflicht, in dieſem Kampfe auszuharren, auch 
dann, wenn wir ihn noch Jahre lang weiter führen müßten. Denn 
das, was die Reaktion einbringen wird, meine Herren — ich will 
darauf jetzt nicht eingehen, ich will nicht hier in dieſem Lande erinnern 
an die Rückſchritte, die man beabſichtigt, an die Rülckſchritte, die ent⸗ 
ſtehen würden durch Aufhehung der Zivilehe, einer Inſtitution, welche 
ſchon Luther, der große Reformator, als das einzig Richtige und 
Wahre erklärt hat, ich will nicht erinnern an alle Rückwärtsbeſtebun⸗ 
2 755 Kirche und Schule, an die Beſtrebungen auf wirthſchaftlichem 

ebiete. 

Ich lege Ihnen jetzt die Frage vor, wie ſteht es denn mit dem, 
was der Brennpunkt des Streites iſt und für die nächſte Zeit auch 
wird? Wenn der Kollege Braun Ihnen einige Reminiszenzen aus dem 
Jahre 1869 gegeben hat, jo möchte ich doch einige Worte anſchließen 
und Sie in die Gegenwart einführen, denn es iſt wahr, um dieſe ein⸗ 
fache, ſchlichte Frage „mehr Geld“, um die Aufrechterhaltung des 
Bewilligungsrechtes des Reichstages des deutſchen Volkes, nur um 
dieſe Frage dreht ſich der Streit und wird ſich drehen in den nächſten 
Jahren. Glücklicher Weiſe liegt dieſe Frage ſo ſonnenklar, daß wir den 
Ausgang des Streites nicht fürchten dürſen, wenn wir vom Jahre 1867 
an bis 1869 und darüber hinaus die Entwicklung dieſer Dinge betrachten; 
es war immer daſſelbe Streben, wie ich mir bereits vorgeſtern im Reichs⸗ 
tage auszuführen erlaubt habe: mehr Mittel für das Reichund 
Beſeitigung des Bewilligungsrechtes des Reichs⸗ 
tages, welches jetzt durch die Matrikularbeiträge gewährleistet ift; 
der Fürſt Reichskanzler hat es offen, wie er es immer thut, geſagt, 
das deutſche Volk weiß daher, um was es ſich handelt, es kennt ſeine 
Kampfesart und den Kampfespreis. Herr von Hammerſtein, 
einer der Führer der konſervativen Partei, hat mit Frohlocken auf die 
hoffentlich nie erſcheinende Zukunft hingewieſen, wo der Reichskayzler 
ſo viel in ſeinen Kaſſen haben wird, daß er beim Ablauf des Militär⸗ 
ſeptennats ganz unabhängig fein wird von der Reichs vertretung, ſolche 
Dinge dürfen die konſervativen Männer bereits öffentlich im Reichstage 
ſagen. Ich hoffe, die Herren irren und täuſchen ſich, wenn ſie glauben, 
daß en Volk derartige Dinge ohne Weiteres in die Taſche ſteckt, was 
wären der Kampf, die großen Opfer werth geweſen, wenn wir jetzt in 
Deutſchland jene Fundamentalrechte, die Einnahmen und Ausgaben zu 
bewilligen, aber in entſcheidender Stunde Preis geben wollten, lediglich 
um der ſchönen Beglückungstheorie der Konſervativen willen. Und 
welches iſt denn wohl das Reich der Zukunft der Konſervatipen, daß 
wir irgend welche Veranlaſſung hätten, die Hände ſehnſüchtig darnach 
auszuftrecken? Ja, meine Herren, es iſt leicht, jedem Menſchen etwas 
zu verſprechen. Den Arbeitern hat man . mehr Lohn 
und weniger Arbeitszeit, unſern Beamten Erleichterungen und jener 
großen Zahl von Landwirthen, der großen Maforität, wie der Reichs⸗ 


kanzler ſagt, auch ihnen hat man 1 verſprochen. Ja, m 

H., was iſt aus den Erleichterungen geworden und was kann denn * 
daraus werden, wenn wir Millionen auf Millionen neuer Steuern 
auch noch dazu häufen? Blicken Sie doch einmal nur wenige Minuten 
ar auf die legtvergangenen Jahre. Im Jahre 1878, als der Reichs⸗ 
anzler mit von Bennigſen verhandelte über den Eintritt in das Mi⸗ 
niſterium, war damals die Rede davon, 450 Millionen neuer Steuern 

zu bewilligen? Und wie ſteht es heute? 140 Millionen ſind bewilligt 
worden, 300 Millionen muthet man uns weiter zu. Hat Jemand da⸗ 

mals in Deutſchland daran gedacht, daß es ſich um die Bewilligung 
ſolcher Summen handeln könne. Nein, es handelte ſich damals um 

80 bis 100 Millionen Mark. Und ich könnte Ihnen ein Zeugniß 

aus Sachſen nennen, daß man hier niemals ſo weit gegangen 1 
iſt. Ich habe vor mir eine vorzügliche Arbeit des Herrn von Noſtitze 
Wallwitz, die in den offiziellen ſtatiſtiſchen Mittheilungen von 1880 a 
veröffentlicht iſt und Bezug nimmt auf den Gang der Verhandlungen 

vom Jahre 1878. Was ſagt Herr v. Noſtitz⸗Wallwitz, nachdem er in 
einer ſehr ſachgemäßen Weiſe damals die Finanzen des Norddeutſchen 
Bundes und des deutſchen Reiches auseinandergeſetzt? (Redner lieſt 

die betreffende Stelle vor und fährt dann fork:) Nun, m. H., die 
öffentliche Meinung hat ſich mit dieſen Gegenſtänden vertraut machen 
müſſen. Nicht 120, ſondern 140 Millienen, allerdings gegen unſer 
Votum, ſind dem Reichskanzler zur Verfügung geſtellt worden. Kaum 

ſind dieſe Millionen bewilligt, ſo tritt der preußiſche Miniſterpräſident 
Fürſt Bismarck mit der Vorlage an den Landtag und fordert vom 
Reiche 188 Millionen, dann. jagt der Herr Staatsſekretär: Ich brauche 

für das Reich noch 35 Millionen für das Militär, für Verbeſſerung der 
Offiziersgehälter, für Verbeſſerung des Penſionsweſens, und außerdem 

ſagt die Thronrede, daß noch erhebliche Mittel auch noch zur Durch⸗ 
führung der ſozial⸗poſitiſchen Vorlagen. d. h. 440 bis 450 Millionen 
Mark, nothwendig ſeien. Glauben Sie, daß das deutſche Volk wirklich 

im Stande iſt, derartige große Summen in einem Zeitraume von 
wenig Jahren aufzubringen? M. H., der Herr Reichskanzler hat vor⸗ 
geſtern im Reichstage darauf hingewieſen, daß Frankreich, daß Eng⸗ 
land reiche Länder wären. Ja, m. H., der Milliardenſegen der Kriegs⸗ ® 
zeit iſt vielen Deutſchen zu ſehr in den Kopf geſtiegen; Deutſchland, und 

das wollen wir nie vergeſſen, iſt groß geworden durch mühevolle und 
dauernde Arbeit. Es hat ſich den Platz erobert im Rathe der Völker durch 

dieſe Arbeit in ſeinem Erwerbsleben und durch ſeinen großen, mächtigen, 
idealen Zug, der, Gott ſei Dank, in unſerem Volke lebt, durch ſene 
heroiſchen Geiſtesthaten, die allen Völkern voranleuchten ſollen auf der 
ganzen Erde. Das hat Deutſchland groß gemacht. In Bezug aber 

auf materiellen Reichthum haben wir niemals voranſtehen können. 
Deutſchland iſt ein armes Land; es blutet heute noch an den Wunden 
jener großen, lange dauernden, Dezennien dauernden Kriege, dem drei⸗ 
ßigjährigen, dem ſiebenjährigen und all den weiteren Kriegen im An⸗ 
fange unſeres Jahrhunderts. Es iſt jetzt daran, ſich zu erholen und 

jene Wunden endlich vernarben zu laſſen, aber thöricht wäre der, wel⸗ 

cher heute die deutſche materielle Volkskraft in den Wettkampf ſtellen 
wollte mit derjenigen von der Natur reich geſegneten Englands und 
Frankreichs. M. H., man hat im Reichstage Zahlen vorgelegt, wonach 
Frankreich 1500 Millionen, England 1000 Millionen und Deutſchland 

nur ca. 500 Millionen indirekte Steuern hat. Ja, m. H., das iſt das 
richt'ge Verhältniß. Fragen Sie einmal die Statiſtik, wie es mit dem 
Volks⸗Einkommen ſteht, aus den Einſchätzungsliſten, die wir haben, | 
ftellt ſich heraus. daß in England das 7 und S§fache Vermögen beiteuert 
wird. Es iſt eben reicher als Deutſchland. Eine Nation, die mehr ver⸗ 
zehrt, kann auch mehr Steuern auf die Verzehrung legen. Es iſt ein 
Kardinalirrthum, wenn man glaubt, mit Leichtigkeit und leichter Mühe 

auf die deutſche Nation, auf den Arbeiter und das, was er verzehrt, ö 
diejelben koloſſalen Steuern legen zu können, welche z. B. England 
auf dieſe Dinge legt. Meine Herren, England erhebt allein 600 Mill. 
vom Bier, vom Branntwein und Tabak. Glauben Sie, daß Deutſch 


land dazu im Stande iſt, daß es einen Betrag erheben könnte, der 100 
i fu euch 


ber iſt als die geſammte direkte Steuer, die in Deutſchland fetzt 

erhoben wird? Wer das behauptet, kennt unſer Vaterland nicht, den 

rathe ich, in die Hütten hineinzugehen, wo fleißige, erwerbende Hände 

ſich rühren bei ſaurer Arbeit, ſich rühren früh und ſpät. Ja meine 

Herren, Herr von Kardorff bat geſagt, eine höbere Tabaksſteuer diene 

zur Erziehung des Arbeiters, (Große Heiterkeit.) Eine ſchöne Erziehung 

des Arbeiters! Man muthet der Leiſtungsfähigkeit unſeres immerhin 

noch armen Volkes etwas zu, was in der That nicht aufgebracht 

werden kann. (Lebhafter Beifall) Wer Frankreich und England und 

uns mit demſelden Maße mißt, der begiebt ſich in Höhen, wohin man 

ihm nicht mehr nachfolgen kann, der weilt nicht mehr unter uns auf 

der Erde. Vergleichen Sie einmal den Konſum von Paris mit dem 

von Berlin. In Frankreich werden verzehrt pro Kopf 180 Liter Wein, 

und die indirekte Weinſteuer (Oetrop) beträgt 35 bis 36 Frks pro Kopf 

der Pariſer Bevölkerung. Nun frage ich Sie, ſind Sie der Meinung, 

daß in Dresden, Berlin, Hamburg u. f. w. ebenfalls 180 Liter irgen 

eines beliebigen Getränkes, außer Waſſer natürlich, verzehrt werden? 

Nein, m. H., das iſt eben die Sache, die Hr. Konſervativen bewegen 

ſich in großen Zahlen und ſchreien Triumph und Hoſiannah in jenen 

lichten Höhen. und es bleibt uns ſchwachen Sterblichen nichts weiter 

übrig, als ſie zur Erde zurückzuziehen und ihnen die Frage vorzulegen, 

wie ſie das Ding machen wollen, und meine Herren, wenn Herr Acker⸗ 

mann, Günther u. ſ. w. vor Sie tritt und Ihnen das Finanze 

programm des Reichskanzlers entwickelt, ſo fragen Sie die Herren 

höflichſt, wie die Hunderte von Millionen aufgebracht werden ſollen. 
Fortſetzung folgt.) 
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Aus den Bädern. 

Bad Ems, 18. Juni. Nach der geſtrigen (24.) Nummer der 
Kurliſte beläuft ſich die Frequenz unſeres Bades auf 4761 Perſonen. 
nämlich auf 2863 Kurgäſte und 1898 Paſſanten. 

Marienbad, 19, Juni. Die heute zur Ausgabe gelangte Kurliſte 
Nr. 74 beziffert die Totalfreguenz auf 4562 Kurgäſte in 3234 Parteien. 
Bad Reinerz, 18. Juni. Nach der heute ausgegebenen Fremden⸗ 
liſte hat ſich die Zahl der Kurgäſte bis 16. d. M. bereits auf 920, die 
der Paſſanten auf 487, die geſammte Frequenz mithin auf 1407 Per⸗ 
ſonen geſteigert. 


Poſen, 20. Juni. [ Schwurgericht. Widerſtand 
gegen einen Forſtſchutzbeamten; Nothzucht.] Wegen 
des erſten Verbrechens ſtand heute der Arbeiter Nepomucen 
Kühl aus Miedzyborz vor den Geſchworenen. Frau v. Niego⸗ 
lewska iſt Eigenthümerin der Güter Bloscijewki und e ie 
Verwaltung derſelben führt ihr Ehemann im Beiſtande ſeines Sohnes 
Wladislaus v. Niegolewski. Letzterer iſt befugt, ſelbſtändig Anord- 4 
nungen zu treffen und namentlich die zu jenen Gütern gehörigen f 
Forſten zu beaufiichtigen. Auch iſt er zur Ausübung der Jagd berech⸗ 
tigt. Die Familie des Angeklagten ſteht ſchon ſeit mehreren Genera⸗ 
tionen in Dienſten der Guksherrſchaft. Gegenwärtig iſt der Bruder 
des Angeklagten, wie es früher ſein Vater und Großvater waren. 
Waldwärter bei der Herrſchaft der genannten Güter. Am 17. Dezbr. 
vorigen Jahres hörte Wladislaus v. Niegolewski, als er in den zu 
Miedzyborz gehörigen Forſt ritt, in dieſem einen Schuß fallen. Er ritt 
auf die Stelle, von der er den Schuß gehört hatte, zu und traf hier 
und zwar auf einem verbotenen Wege den Angeklagten mit einer Flinte. 
er wollte weglaufen, blieb aber ſtehen, als er von Wladislaus 
v. Niegolewski angerufen wurde. Er weigerte ſich jedoch, die Flinte 
zur Unterſuchung, ob ſie geladen. herauszugeben und zeigte nur den 
einen Lauf, der nicht geladen war. Wladislaus v. Niegolewski ſtieg 
deshalb vom Pferde, um dem Angeklagten die Flinte eib 
Da der Angeklagte die Flinte nicht losließ, wurde dieſelbe hin und 
her gezerrt, wobei Wladislaus v. Niegolewski am Auge leicht verletzt 


wurde. Letzterer rief nach dem Förſter, der auch ſofort hinzueilte. 
Während deſſen gelang es dem Angeklagten, ſeinem Gegner die Flinte 
zu entreißen und das Weite zu gewinnen. Nach der Anſicht des 
Wladislaus v. Niegolewski iſt der Angeklagte derjenige geweſen, der 

den von ihm gehörten Schuß abgegeben hat. Ob der erde ihm 

h die Verletzung am Auge abſichtlich beigebracht hat, weiß derſelbe nicht. 
Der Angeklagte gab zu, die Flinte nicht . zu 
haben. Er behauptete jedoch, daß er, als er von Wladislaus v. Ries 
golewski betroffen worden, ſich auf öffentlichem Fußſtege befunden habe. 
Einen Schuß habe er nicht abgefeuert. Er ſei nur mit der Flinte, die 
Eigentbum ſeines Bruders ſei, im Auftrage dieſes letzteren nach Blosci⸗ 

jewki zu gegangen, um ſie hier gegen eine andere en Nach 

dem Vorfall habe er ſich nun zwar nicht mehr nach Bloscijewki begeben. 

Er babe dies nur aus Furcht unterlaſſen und ſei aus demſelben Grunde 
direkt nach Hauſe gegangen. Die Geſchworenen bejahten unter Annahme 
mildernder Umpände die Frage, ob der Angeklagte einer von einem 
orſt⸗ und Jagdberechtigten zur Aufficht beſtellten Perſon durch Gewalt 
iderſtand geleiſtet habe. Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu neun 
Monaten Gefängniß. — Hierauf wurde unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit gegen den Arbeiter Ferdinand Rautenberg 
aus Sachſenfelde verhandelt. Derſelbe wurde wegen ver⸗ 
ſuchter Nothzucht, nachdem von den Geſchworenen auch das 
Vorhandenſein mildernder Umſtände angenommen war, ebenfalls zu 


vw 


neun Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Stekbriefsernenerung. 
Der von dem Königlichen Amts: 
gericht zu Poſen unterm 12. Januar 
„1882 binter den Knaben Lonis 
Aron alias Brühl aus Poſen, we⸗ 
en verſuchten Diebſtahls erlaſſene 
teckbrief wird von der Königlichen 
Staatsanwaltſchaft in Poſen hier⸗ 


haſtation öffentlich und einzeln an 
den Meiſtbietenden 8 werden. 

Die zu verſteigernden Grundſtücke 
ſind zur Grundſteuer bei einem der⸗ 
ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
Flächenmaß von 1 ha 6 a 70 qm 
mit einem Reinertrage von 30,09 
Mark und zur Gebäudeſteuer mit 


ei einem jährlichen Nutzungswerth von 

, mit erneuert. D. 1396/81. * veranlagt... 1 i 
uszug au v Steuerrolle, 

Konkursverfahren. ine die Grundſtücke betreffende 

J Das Konkursverfahren über das Nachweiſungen und beſondere Kauf⸗ 


Vermögen des Kaufmanns Jacob bedingungen ſind in unſerer Ge⸗ 
Kantorowicz — in Firma J. Kau⸗ richtsſchreiberei Abtheilung I ein⸗ 
torowicz jun. — zu Poſen wird, zuſehen. 5 

nachdem der in dem Vergleichster“ Rawitſch, den 30. Mai 1882. 
mine vom 7. Juni 1882 angenom- Königliches Amtsgericht. 


mene Zwangsvergleich durch rechts⸗ 1 olhwendiger Verkauf. 


* 


kräftigen Beſchluß von demſelben 
Tage besttigt iſt, hierdurch aufge⸗ 


oben. 
’ Zugleich wird zur Abnahme der 
von dem Verwalter zu legenden 
Schlußrechnung Termin auf 


den 20. Juli 1882, 


Vormittags 10¼ Uhr, Grundſteuer⸗Reinertrage von 31,80 
im Amtsgerichtsgebäude am Sapieha- Mk. und zur Gebäudeſteuer mit 
plaz Zimmer Nr. 5, anberaumt. einem Nutzungswerthe von 90 M. 

Basel. Lin — richt. 8 it, n 

König Am geri vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
1 d ubhaſtat'on am 
Abtheilung LV . 


ee Donnerftag 


O 
SEAL 


: igeboi, |. 
 Afgeboi, den 10. Jun 1882 
= In ee mıden 10. ug Mn We 
Schneidermeiſſer Marcus Danziger Vormittags um 10 Uhr, 


mo 


ner Ehefra hea ge im hieſigen Gerichtsgebäude Zimmer 
2 Smiegel e ten Nr. 1 verſteigert werden. 

v — 5 Ned dem Mullermeiſter 

r Berihoi er und cincr uhr: 

| frau Adelaide geb. Heinrich ge: 
börigen Grundſtücke Blatt 151 bezw. 
152 des Grundbuchs von Schmiegel 
ftehen in Abtheilung III. Nr. 1 


Krin 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts von dem Grundftüde 
und alle ſonſtigen, daſſelbe be⸗ 
lebe 8 8 die 
» ‘ von den Intereſſenten bereits ger 
bezw. Nr. 1 für Joſef, Mathilde, ſtellten oder noch zu ſtellenden 
Louis und Meier, Geſchwiſter beſonderen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 
Hamburger, Kinder des Kaufmann gen können in der Gerichtsſchrei⸗ 
Baruch Hamburgers, 1000 Thlr. berei I des unterzeichneten Könige 
4 Sgr. Muttererbtheil zu 5 pCt. lichen Amtsgerichts während der 
verzinslich und nach erlangter Groß⸗ gewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 
1 oder bei früher erfolgen⸗ ſehen werden. \ 
den Verheirathung zablbar, zu glei- Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
chen Antheilen auf Grund der Ur⸗ thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
kunde vom 25. Februar 1845 zur riſch nicht eingetragene Nealvechte, 
Solidarhaft eingetragen. zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
Auf Antrag der Eigentbümer wird ſedoch die Eintragung in das 
das über dieſe Poſt gebildete Hypo⸗ Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich 
thekeninſtrument, beſtehend aus dem iſt, auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
ppothekenſchein von Blatt 151 und ſtück geltend machen wollen, werden 
02 der Exprommiſſionsurkunde vom hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
f 26. Auguft 1844, der Verhandlung ſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
vom 25. Februar 1845 und dem Verſtei erungs⸗Termine anzumelben. 
Eintragungsvermerk, behufs Lö-] Der Beſchluß über die Ertheilung 
ſchung der Poſt aufgeboten. des Zuſchlages wird in dem auf 


Es wird daher der Inbaber des den 11. Auguſt 1882, 


en dels ian hieſt — 

äteſtens in dem an hieſiger Ge⸗ - 

I Vormittags um 10 Uhr, 
Gerichtsgebäude hierſelbſt, 


richtsſtelle — Schöffenſaal — anbe⸗ 
raumten Termin im 
Zi Nr. 1 anberaumten Ter⸗ 
den 26. Oktober 1882, Senn öffentlich verfündet werben. 
Vormittags 10 Uhr, Pudewitz, den 13. Juni 1882. 
e Königliches Amtsgericht. 
melden, widrigenfalls die Kraftlos⸗ FT: 9 1 
a. des Inſtruments erfolgen Freiwillige Auktion, 
wird. ; M „den Juni 
Schmiegel, den 14. Juni 1882. e ee von 9 Uhr ab 
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Königl. i werden in dem früheren Geſchäfts⸗ 
Königl. Amtsgericht. Itale Mie e 20 due gelen 

oſen, Alter Markt 20, ein . 
Aothwendiger Verkauf. Menge fertiger neuer Herren⸗Klei⸗ 
Die den Erben der zu Görchen dungsſtücke als: 


rbenen Schänker Carl Wil Mücke, Hoſen, Weiten, Jackets, 
— u. Wiftorke geb. Konieczna⸗ Neberzicher, ‚Reijemäntel, 
eimann ſchen Eheleute gehörigen, Säcke, ſowie eine Quantität 


Stoffe u. Hofenzeng, auch eine 
goldene Uhr nebſt Kette und 
Medaillon 
öffentlich gegen baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden k 
Der Gerichtsvollzieher 
Hohensee. 


en te et 

in Parthien kauft und verkau 

Pen Gust. Sohwabe, 
Hamburg, 


örchen belegenen, im Grund: 

— von Görchen Stadt, Band 2 

Matt Nr. 61 und von Görchen 

Feld Band 13 Blatt 6, 361 u. 796 

verzeichneten Grundſtücke nebſt Zu⸗ 
r ſollen 


den 13. Juli 1882, 
Nachmittags 2½ Uhr, 


u Görchen im Reimann 'ſchen Haufe 
Borchen Stadt Nr. 61 Servis Nr. 


63 im Wege der freiwilligen Sub⸗ 


Das in Promno Dorf unter ter, oder ein ebenſolcher Kantor u. 
Nr. 12 belegene, der Wittwe und Schächter, erſterer mit einem jähr⸗ 


ſteuer unterliegt und mit einem vergütigt. 
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Wiſſenſchaft, Aunf und Literatur. 


Bei dem hohen Intereſſe, welches den Beſtrebungen des Hand⸗ 


fertigkeits⸗Unterrichtes ſeitens der Regierungen, 
Behörden und des großen Publikums entgegengebracht wird 
und bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes an ſich, wird der Veröffent⸗ 
lichung der hochintereſſanten „Verhandlungen des Kongreſſes für Hand⸗ 
fertigkeits⸗Unterricht vom 3. Juni d. J. in Leipzig“ in weiten Kreiſen 
mit Spannung bereits entgegengeſehen. Dieſelben werden unter dem 
Titel: „Verhandlungen des Kongreſſes für Hand⸗ 
fertigkeits⸗Unterricht am 3. Juni 1882 in Leipzig. 
Autoriſirte Ausgabe. Herausgegeben vom geſchäftsführenden Komite“ 
als Broſchüre zu mäßigem Preiſe binnen Kurzem im Verlage von 
Ißleib & Rietzſchel in Gera erſcheinen. ß 
Allerlei Herzensgeſchichten. Novellen und Studien 
von Eugen Salinger. Frankfurt a. M., bei C. Könitzer.— 
Der durch ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit bereits bekannte Verfaſſer 
liefert in dieſen neuen Novellen und Studien poetiſche Lebensbilder 
anz eigenartiger Natur; es ſind Proſa⸗Dichtungen, welcke bei jedem 
Beier nicht nur den Reiz lebhafter Spannung erwecken müſſen, ſondern 
namentlich auch durch die künſtleriſche Behandlung der Stoffe in hohem 
Grade feſſeln. Das größte Lob verdient die liebevolle und fein er⸗ 
wägende Sorgfalt, mit welcher der Verfaſſer die Zeichnung der von 
ihm geſchaffenen Geſtalten ausgeführt hat. Die Charakteriſtik iſt in 
den meiſten Erzählungen eine ſehr gelungene, die Seelenmalerei ſcheint 
überhaupt Salinger's Haudtforce zu fein; wir beben in dieſer Be⸗ 
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Em ganz beſonders die Erzählung; „Mein Gegenüber“ hervor, ein 
elengemälde, welches durch die Originalität der Enge} — 
und Dur 


zählungen heiteren 1 5 55 zeichnen ſich dagegen durch muntere, friſche 
eichte, graziöſe Art des — aus. Der von 


Verantwortlicher Redakteur: 8 auer em Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 

(Eingeſandt.) 

Die an Thüren und Fenſter ausgehängten Tafeln mit Wohnungs⸗ 

anzeigen haben meiſtens ſo mangelhafte Angaben daß Miethern und 

Vermiethern nur unnütz die Zeit geraubt wird. Eine genaue Angabe 

der Zimmerzahl und Höhe der Etage auf den Aushängeſchildern würde 
zweifellos manche Störung und Unbequemlichkeit beſeitigen. 

Ein Wohnungsſuchender. 


Bekanntmachung. ach Texas 


Behuſs Verkauf oder Verpachtung findet die zweite gemeinſchaftliche 
4 — ſdierselhſt de 75 Nele am 3. September mit direktem 
grundſtücks habe ich einen Licita⸗ Poſtdampfer unter meiner Beglei⸗ 
tionstermin auf tung ſtatt. Proſpekte nur bei 


den 26. Juni d. J., Ernst Voigt in Dresden, 


Vormittags 11 Uhr, Dom. Strychowo bei 
in meinem Hauſe anberaumt, zu 


welchem Kauf⸗ oder Pachtluſtige mit Gnesen verkauft 
dem Bemerken eingeladen werden, 150 Hammel. 


daß jeder Bieter vor Beginn der 
Essigessenz, 


Licitation eine Kaution von 200 M. 
welche durch einfache Verdünnun 


zu ſtellen hat. ; 
„Bnin, den 20. Juni 1882. 
Königl. Diſtrikts⸗Kommiſſarins mit Waſſer den reinſten und wohl⸗ 
Hoffmann. ſchmeckendſten Speiſeeſſig ergiebt, der 
billiger und beſſer als der auf Eſ⸗ 
ſigbildern fabrizirte Eſſig und zum 


Vom 1. Oktober cr. ab findet ein 
naturaliſirter Rabbiner und Schäch Einlegen von Früchten ausgezeich- 
net iſt. Offeriren in zwei Etärten. 


den Erben des Wirths Johann lichen Einkommen von 1800 Mark, Eſſigeſſenz & SO 90 6 

rag erg „gehörige 57 5 Iegteier, mit 4600 Mark, ber Stel⸗ Files. a 50 %. 
„welches mit einem Flächen⸗ lung. Nur Demjenigen, der enga⸗ 

inhalte von 1 ha 67 a der Grund⸗ ird wird werden — Reiſekoſten 5 3 


Berlin N., Friedrichſtr. 105 a J. 


13 große Doppel⸗Feufter, 
noch wie neu, find ſofort zu verkaufen. 
J. Glaser. J. K. Zupanski, Neueſtraße. 

Wegen Aufgabe der Pacht lundern 
werden am 26. Juni e. u. de ſofort nach 
von Morgens 9 Uhr ab, auf dem Fange f. gerüuthert, veri 
dem Dominialhofe zu Kloda i täglich friſch in ſchönſter Waare 
— in unmittelbarer Näheſ die Kiſte mit 22 bis 28 Stück franco 
von Reiſen (Station der Po⸗ ea te an Oſtſee 

ſen⸗Breslau'er Eiſenbahn — Reg.⸗Bez. Stralſund. 

Pferde, Rindvieh, fü Cr ſtall⸗ eim 

Ackergerüth, Wa⸗ ur ai ee 9 kaltem 
gen und neueſte Zuſtande zum Kitten von Por⸗ 


landwirthſchaftliche Pape u | m. ae beh lich für 


Tremeſſen, d. 14. Juni 1882. 
Der iſraelitiſche 


Korporations⸗Vorſtand. 


Ange Pappe u. ſ. w., unentbehrlid für 
Maſchinen 1 5 und An 0 f 50 
zur öffentlichen Verſteigerung Vaſch in Poſen, Markt 59 Joſenß 
gegen ſofortige Barzahlung. Seit 30 Jahren = 
geſtellt. erfreuen ſich die Rennenpfennig- 
Bieneck. schen Hühneraugenpfläster- 
ohen eines immer zunehmenden 
Vortheilhafte Gutskäufe u. Pach⸗ Verbrauches, weil dieſelben auch 
tungen jeder Größe u. Anzahlung wirklich leiſten, was ſie verſprechen, 
auch mit Zuckerrübenbau vermittelt nämlich gänzliche Befreiung von 
Feodor Schmidt, den ſo quälenden Hühneraugen. 
Inowrazlaw, Prov. Poſen. Dieſe Pfläſterchen find pro Stück 
A0 Pf. nur allein ächt zu kaufen 
Eine Kupferſchmiederei, e Lesen dale Boien, 
ee mit er ” . RT GC 
nachweislicher guter Kun aft, i 
mit ſämmttlichen Vorräthen u. Hand⸗ für Wiederverkäufer. 
werkzeug ſofort zu verkaufen reſp. Wegen Auflöſung meiner Filiale 
zu verpachten. Offerten befördert am Blücherplatz offerire ich einige 
die Exp. der Poſ. Ztg. unter K. K Poſten Cigarren, darunter 100 
Eine Waſſermahl⸗ und Schneide: Mille Pfälzer, zu bedeutend ermä⸗ 
Mühle, + Stunde von der Bahn, bigten 5 Ad 
mit 350 Morgen Areal, Ziegelei u.“ Breslau, ( uſt. Ad. Schleh, 
ener ft bei BED hlr. An: Schweidnitzerſtraße 28. 
ahlung ſoſort preiswürdig zu ver: 7 a 
Näh. durch Herm. Kaerger Stück neue Jager, 
zu Jankemühle b. Friedland NM. Intjes - Häringe 
m aM... verſendet pr. Nachn. fre. u. verzollt 
Gutskauf⸗Geſuch. incl. Faß für Mk. 3,00, 4,60, 5,60 
8 75 GA. Brunk, Hamburg: 
Suche bei einer Anzahlung von) 
12—14,000 Thlr. in der Provinz 
Poſen ein in der Nähe einer Zucker⸗ 
fabrik und unmittelbar an einer 40 10 
Zymnaſialſtadt gelegenes Gut mit 
Den Boben, guten Ingentat 3 
un ebäuden zu kaufen. en⸗ 
ten erbeten. Offerten unter . 01 zul Bellen militäriſch et 
an Rudolf . Breslau. \ Hülfsbedürftiger, 
800 4jähr. Hammel, Ziehung am 28. Dezbr. er., 
200 Zuchtmuttern Hauptgewinne im Werthe 
— Negretti — von Mk. 5000, 3000, 1000, 
130 Brackmuttern 500, 100 2c. find a 3 M. 
verkauft Dom. Dzialin in der Exped. der Poſener 
bei Gneſen. Zeitung zu haben. 


—— —ẽ . —— — —— „FFF A ˙ A A . . 


Poſen⸗Crenzburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Diaurch Beſchluß der Generalverſammlung vom 20. d. M. iſt die 
Dividende für die Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien der diesſeitigen Geſellſchaft 


für das Betriebsjahr 1881 auf 3 pCt. feſtgeſetzt und wird mit 


18 Mark pro Aktie vom 1. Jun c. ab gleich den zu 


demſelben Termine fälligen Zinskoupons zu diesſeitigen 5 prozentigen 
Prioritäts⸗Obligationen durch 
a) unſere Hauptkaſſe hier, St. Martinſtraße Nr. 57, 
b) das Bankhaus S. Bleichröder in Berlin, 
2 or ee = 8 6 
1 4 Behren . in Hamburg, 
e) die Norddeutſche Bank in Hamburg, 5 
f) die Breslauer Diskontobank Friedenthal & Co. in Breslau, 
egen Präſentation des Dividendenſcheins Nr. 6 reſp. Zinskoupons 
er. 7 unter Abgabe eines vom Aktien⸗ reſp. Obligations⸗Indaber unter⸗ 
ſchriftlich vollzogenen, den Geldbetrag enthaltenen, arithmetiſch geord⸗ 
neten Nummer⸗Verzeichniſſes eingelöſt. 
Vom 1. Auguſt c. ab wird die Dividende reſp. werden die 
Zinskoupons nur noch durch unſere Hauptkaſſe ausgezahlt. 
Die abgeſtempelten Dividendenſcheine werden den Präſentanten 
zurückgegeben. a 
Poſen, den 20. Juni 1882. 


Die Direktion. 


uf 


” 


5 
Chocolade 


gu 5 


isen-Anthracit-Chocolade, 


nach Vorschrift des Oberſtabsarztes I. Cl. Dr. med. Dyes, Hannover, 


bewährteſtes Mittel gegen chroniſchen Magenkatarrh, krampf, 
Bleichſucht und Blukarmuth. 8 b, Magenkrampf 


Beide Specialitäten von fait allen Aerzten, welche dieſelben 
kennen lernten, verordnet. 


3 Pi Herren Apotheker S. Radlauer, Rothe Apotheke, 
un 


renzel & Co. Voſen. 


Klimatiſcher Kurort. 


Eröffnung der kalten und warmen See⸗ und Sool⸗ ꝛc. Bäder am 
15. Juni. — Badearzt: Dr. Forner. — Proſpekte gratis. — Nähere 


Auskunft ertheilt bereitwilligſt . 3 
Die Bade- Direktion, 


Zwei Stub. u. Kamm. |. f. 3. v. 
d. 1. Juli Markt 60. E. Dreßler 
im Handſchuhladen. 

In unmittelbarer Nähe der nenen 
Kaſernen an der Bukerſtraße find 
in dem maſſiven Eckgebäude Woh⸗ 
nungen vom 1. Oktober zu vera 
miethen. Ebenſo Geſchäftslokale, 
welche ſich ui Fleiſcherei u. Bäderet 


eignen. Näheres bei H. Schu 
1 Bergſtr. 9. 3 


„Friedrichsſtraße 31 


im Hinterhauſe, Wobnung von 4 


Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗ 
Station. 


Saiſon vom 
1. Juni bis 
30. Septbr. 


Internationale Ausſtellung 
für Lederwaaren, Gerbfoffe elt. 
zu Frankfurt a. M. 


Große Lotterie 


Ziehung 
am 2. u. 3. Anguſt 1882. 


Preis des Looſes 1 Mark. 
Hauptgewinne in reellem 


Werthe von Mark 5000, Zimmern und Küche vom 1. Okto⸗ 
5 ee re ber zu vermietben. 

2075 Gewinne im Werthe von f Friedrichstr. 26 Fr ma Tee 

44,000 Mark. Friedrichsſtr. 26 tft vom T. Ortober 


d. J. die Parterrewohnung, beſteh. 
aus 6 Zimmern, Küche u. Zubehör, 
bisher Reſtaurant, als ſolches oder 
zu anderweitiger Benutzung zu verm. 
Näheres Theaterſtraße 6, Parterre. 


Wronkerſtr. 3 


per ſofort mehrere Wohn. zu verm. 


Franko⸗Zuſendung der Looſe 
und Ziehungsliſten gegen Bei⸗ 
fügung von 20 Pf. 

(Ausland 30 Pf.) 


D. Kaufmann, Frankfurt a. M. 
General⸗Debit 
Fahrgaſſe 123. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


CC ann." 0* er re 

St. Martin 27 ift eine hoch⸗ 
80 bis 100 Liter Milch, zwei⸗ elegante Parterre⸗Wo 0 
mel täglich, werden geſucht. gleich zu baben⸗ 5 


Marie Brauer, St. Martin 3. 


4 4 IV. Lotterie von Baden-Baden. 
Aüchſle Ziehung Hanptgewinne i. W. v. 60,000 Mark, 30,000 Mark, 
am 5. Juli d. J. 15,000 Mark, 12,000 Mark, 10,000 Mark etc. 


u baben in Poſen bei Julins Ruſchke, Exped d. Poſ. Ztg. Emil Merzbach, Exped. d. Poſ. Tageblatt, Th. Jahns, Friedrichsſtr. 30, M. Bendix, Waſſerſtraße, Carl 
aufmann, Heinr. Holzeit, Barbier, Ernft v. Tſchammer, Bismarckſtraße 9, a sam Wronkerſtr. 
raße 26, 


erd. Ertel, Auktionator. 


Das wirkſamſte und beliebteſte Inſertions⸗Organ für landwirthſchaftliche Artilel iſt unzweifelhaft der 


Landwirthſchaftliche 


— HGenerul Anzeiger = 


Nord⸗ und Süddeutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn. 


Verlag: H. Strauss, Berlin, N., Bernauerstr. 77. 


Der „General⸗Anzeiger“ erſcheint monatlich 2 Mal am 1. und 15. und wird gratis und franco 
faſt ſämmtlichen Guts⸗ und Rittergutsbeſitzern, Pächtern, landwirthſchaftlichen Behörden und Vereinen, 
ſowie an Brennereien, Brauereien, Molkereien, Ziegeleien, Rühlen⸗Etabliſſements, Baumſchulen⸗Beſitzern, 
Gärtnereien und anderen mit der Landwirthſchaft in Beziehung ſtehenden Induſtriellen zugeſandt. 

Gegenüber den vielen Annoncenblättern, die nur Inſerate enthalten und in Folge deſſen faſt gar 
nicht geleſen werden, zeichnet ſich der „General⸗Anzeiger“ durch ſeinen redaktionellen Text ganz beſonders 
aus; ferner iſt die Verbreitung des Blattes bei 


5,000 Landwirthen 


von keinem ähnlichen Organ auch nur annähernd erreicht worden, weshalb die Inſerate im „General⸗ 
Anzeiger“ ſtets von Erfolg ſind, wie dies zahlreiche Anerkennungsſchreiben beſtätigen 

Der Inſertionspreis iſt trotzdem ein äußert civiler, per Zeile nur 40 Pf. (die Konkurrenz berechnet 
50 Pf.), worauf wir bei Wiederholung angemeſſenen Rabatt gewähren. Jahres⸗Aufträge unterliegen 
einem beſonderen Abkommen. Beilagegebühr für Zirkulare ꝛc. berechnen wir per 1000 Mk. 4, für alle Pro⸗ 
vinzen nach vorheriger Vereinbarung. Probe⸗Exemplare gratis. 


Expedition des „General-Anzeiger“ 


H. STRAUSS, Berlin N., Bernauerstr. 77. 
. Verband Schloßſtraße 2 
deutscher Liqueur-Fabrikanten |, ven. 4%. Sadler, ı.& 
| und Branntweinbrenner. 


han en: 2 a 
Auf dem am 22. und 23. Februar c. in Berlin abgehaltenen . — 18, 2 Sr. 

Delegirtentage deutscher Liqueur - Fabrikanten und Branntwein- 

brenner iſt die Gründung eines Verbandes dieſes Geſchäftszweiges 

vollzogen worden 

zur Förderung desselben in wirthschaftlicher 


und technischer Beziehung. 
In weiterer Ausbildung dieſes Vollzuges fordern wir nun alle 
Berufsgenoſſen, ſowie alle lokalen Vereinigungen von ſolchen auf, Mit⸗ 
b glieder des Verbandes zu werden und bitten Anmeldungen zum Beitritt 
x "as den derzeitigen Vorsitzenden des Verbandes, Herrn Otto Krümmel, 
Firma: J. Krümmel & Oo. in Magdeburg, zu richten. 


Der Verbands-Ausschuss. 


. 
N 6 87 0 
Sonntag, 25. Juni, Aachm. 4 Uhr, 


Reichsgarten: 


Johannisfeſt 


des Poſener Buchdruckervereins. 


Von 4 bis 8 Uhr: 
Großes Inftrumental: und Dokal-Konzert, 


ausgeführt vom Trompetercorps des 2. Leibhuſaren⸗ 
Regiments und des Buchdrucker⸗Geſangvereins 
„Gutenberg“. 
In den Pauſen finden verſchiedene Geſellſchaftsſpiele, 
Preiskegelſchieben für Damen und Herren und eine 
e Derloofung ſtatt. 
Von 8 bis 9 Uhr: 
Theatervorſtellung. 
Von 9 Uhr ab: Faufkräuſthen. 
Gäſte willkommen. 
Entrée für Herren 1 M., für nur Konzert à Perſon 
20 Pf., für Konzert und Theater 40 Pf. à Perſon. 


Bei ungünſtiger Witterung wird das Feſt auf den 
nächſten Sonntag verlegt. 
Wir ſuchen einen bei 


Zuckerfabriken 


gut eingeführten 


Vertreter. 


Speier & Dieterich, Breslau, 
. Loblen on-gros 
Eine ev. gepr. Lehrerin vit einig 
Erf., wird z. 1. Aug. für ene h. Mäd⸗ 
chenſchule geſucht. Meld. mit Bed. 
a 


Etabliſſement „Schilling“. 
Sonntag den 25. Juni: 
Auf vielſeitiges Verlangen Wiederholung des 


Gambrinus⸗Feſtes. 


(Zum Ausſchank kommen verſchiedene biefige und fremde Biere.) 


* 8 und Atteſt. ſofort su 
. 0. Krümmel, C. F. Merker, A. Elsasser, A. Seldel, Inowraclaw poſtlag. einzuſchicken. DIR ii f BE 
k Magdeburg. Berlin. Bruchſal. Breslau. Emme Näbterin für weiße Wäſche 6 15 ex euerwerk. BE 
R. Haagen, M. Kantorowioz, ©. Soheerer, wird gefucht Schloßſtr. 83, 2. Er. I. (Schwäne, Taucher, Fröſche, Kaskaden.) 
Königsberg (Preußen). Poſen. Langen b. Frankfurt a. M. Eme geprüfte CH. 116445.) Pt zu L andfeuerwerk. * 


Bombardement von Plewna. Br 
Großes Concert. Elegante Garten⸗Illumination. 


Entrée 20 Pf., Kinder unter 10 Jahren in Begl. Erwachſener frei. 
Anfang 7 Uhr Abends. 


Kindergärtnerin 
ſucht zum 1. Juli oder ſofort eine 
Stelle in einer Familie. Näh. bei 


Direktor Großmann, Bromberg. 0 5 
7 PERLE FA TER Den Vorverkauf A 15 Pfg. haben freundl. übernommen die Herren 


Ein junger Landwirth J. P. Beely, Hotelier Gräfe, Reſt. Mähl, Paul Vorwerg, Wedekind, 
ſucht p. 1 Jul die Pachten een Gumnior, Hot. Arndt, Reſt. Hollmann, Kaufmann, St. Martin, Kon⸗ 
kleinen Vorwerks. Gefl. O ditor Kantorowicz, Breiteſtraße. 


. Off. unter ĩðßñĩñ! 

Litt. A. B. 100 an d. Exp. d. Bl. Ein tüchtiger Deſtillateur Polniſch ſprechende Beamte 
ell wird verlanot heil © „aller Grade werden geſucht von 
Ein Lehrling wird verlangt bei beider Landesſprachen mächtig, der dem Wirtſch.⸗Inſp. und landw. 


R fl | önnte, ; , ‚ 
1... ee 
Ein Lehrling 


ver 1. Juli cr. bei 
mit guter Schulbildung findet Stel⸗ 


P — e e eee Kaskel Heldt, Miloslau. Familiennachrichten. 
Die Chemnitzer Sorierütsbranerei Paul Zolzwig 4 Sehn. 


Ein verheiratheter Förſter, 30] Die Verlobung meinen füngſten 

Sans alt, evangeliſch, in allen] Tochter Ida mit dem Kaufmann 
weigen des Forſtfaches und der] Herrn George Cohne aus Dresden, 

u Altendorf bei Chemnitz — bedeutendſtes Etabliſſement in Sachſen — 7 

% Empfiehit ihr aus den beiten Materialien gebrautes ſog. „Böhmiſch 15 bis 20 nuter 

1 Bier“. Daſſelbe zeichnet ſich aus durch feinſten Geſchmack und tadelloſe finden Arbeit in Samter bei 

R. Berger, 


Extrazug von Breslau 


nach dem weltberühmten 


Salzbergwerk Wieliczka. 


Sonnabend den 1. Juli 1882. 
Abfabrt von Breslau Morgens 7 Un 35 Min. Ankunft in 
Krakau Nachm 4 Ubr 8 Min. II, Kl. 30 M., III. Kl. 22 M. 
Billets unwiderruflich nur bis 25. Inni in der Buchhand⸗ 


lung von J. K. Zupanski in Posen, 


Neue Straße, woſelbſt ausführliche Proſpekte gratis u haben 
find. Breslau. Grüter'ſches Reiſebureau. 


ſcheidenen Anſprüchen eine Stellung.] Schmiegel, im Juni 1882. 


Gefl. Offerten unter G. H. an die Johanna Brühl. 


Exp. der Poſener Ztg. erbeten. 
Ein altes Hamburger Cigarren⸗ Alg Verlobte empfehlen ic: 


Jagd erfahren, wünſcht von ſogleich beehre ich mich ſtatt jeder beſonde⸗ 
oder ſpäter als ſolcher unter be⸗ ren Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Reinheit und ſtellt ſich durch Fracht⸗ und Steuer⸗Erſparniß weſentlich 

billiger wie das ächte Pilſener. Gechrte Abnehmer bitten wir, bei der 


f Beſtellung Referenzen aufeugeben. ‚Gin altes Sambueger, Gigaeren. 
5 APILSKY’S Unter behördlicher Kontrole aus Maurer: und Zimmermeiſter.] Hamburger und abe Havana⸗ Selma Bendix, 

1 7 dem Fleiſ e thierär tlich unter ſuchterr x ð aa a Sitten be empfohlene genten. Dar 

Ir * 2 Rin 15 — bereitet bietet zum Un⸗ d Ein Barbiergehilfe kann ich mel Offerten mit Referenzen unter Taucred Leiy iger. 
5 Leutſcher 2. terſchiede von den amerikaniſchen den. W. Ader, Neueſtr. 6. H. 03147 an Haaſeuſtein und Poſen. often. 
= Necht gut empfobſene Wirth Vogler in Hamburg. 


Fabrikaten die abſolute Garantie für 
[geſunde Beſchaffenheit. 


4 

2 *) Zu haben in Kolonial-, Delikateßwagren⸗ Handlungen, Apo⸗ 
5 tbeten Er Dr. Papilsky & Brühl, Jerinte- Val eu. 

h 


> Sleijch-Ertraft*) — 


ſchafterinnen, geſchickte Stuben⸗ Ein Förſter, in allen Forſt⸗ 
mädchen, wie auch herrſchaftliche branchen erfahren, verheirathet, mit 
Diener mit guten Atteſten weiſt nach beſter Rekemmandation, der poln. 
Frau Caarth, Wilhelmsſtr. 20. Sprache mächtig, ſucht Stellung. 

Eine gute Amme, Withmnen Gefl. Offerten unter P. F. durch die 


Grubenſchienen empfiehlt u. Acht Dienftmädchen J. K. empf. |Cxvebition dieler Zeitung, 
M. Schneider, St. Martin 58.] Ein mit der Colonialwaaren⸗ 


N 5 F. W. Gehra, Dresden, Hohe Straße 5, er Branche vertrauter, 
Vertreter von Fried. Krupp, Gußſtahl⸗Fabrik, Eſſen. . lichtiger Comptoiriſt, 


Fr Holzhändler, Zimmermeitter und Tischler. Seu. Güige Diener erbeten: per Zeugnifle für feine Zuoerläffg: 


geſucht. Gütige Offerten erbeten: den 
See: und Handelsftadt iſt eine am Waſſer ge: Krauſe, Breslau,. Schwertſtr. 24. Ah ee 15 
Ich ſuche für men Deſtillations⸗ 100 an die Exped. der Poſ. Ztg. 


Hermann Wolf. 


Verlobte. 


Poſen. Egeln. 


Geſtern, am 21., verſchied 
ſanft nach langen Leiden mein 
geliebter Freund und Kollege 


| Stanislaus Niewitecki, 


Von Schmerz erfüllt, theile 


In einer größeren ( e 
legene, vor ſechs Jahren neu erbaute große Dampfſchneidemühle, mit 


fämmtlichen Holzbearbeitungsmaſchinen, Dampftiſchlerei, Zimmerei, Holz⸗ en gros & detall-Geſchäft Fü f „ Papier- und] ich dieſe Trauernachricht allen 
d Bretter⸗Handlung nebſt guter Kundſchaft, ſehr preis werth zu ver⸗ ür ein Zigarren⸗, Papier⸗ un Freunden und Kolle 
— — Hyypotbeken feſt. — Reflektanten belieben ihre Adreſſe unter zwei Lehr inge. Galanterie Waarengeſchäft wird per Weed mit. er 


©. D. 1414 a. in der Annoncen » Expedition Haaſenſtein u. Vogler, 
Berlin, abeugeben. 


See- und Soolhad Golberg 
Eifensahnftation; Badefteguenz 1881: 5921 Gäſte) 


J Rosenberg ſofort oder ſpäter 
* U 
Auilichan. ein junger Mann 

Eine tuchtig erfahrene Wirthin mit den nötbigen Schulkenntniſſen 
ſucht Stellung auf dem Lande oder ſals Lehrling geſucht. Bewerbungen 
in der Start. ; find unter Byf. W. S. in der Exped. 
Zu erfragen Walliſchei Nr. 39. der Roi. Ztg. abzugeben. 

Or c und Berlao nr efer u. Co, (C. Röſtel) m Voſe “. 


Die Beerdigung findet am 
Sonnabend, Nachmittags 5 
Uhr, vom Hauſe der Barmher⸗ 
zigen Schweſtern aus ſtatt. 


J. Skowronski. 


Looſe 1 A mat 


> Heiſe, Reſtaurateur, S. M. 
5, S. Alexander, St. Martin 11, Albert Opitz, Wilhelmsplatz 3, Julius Krakauer, Sate 


Lina Asch, 


zur 2. Ziehung am 5. ei 8 
ſowie Original-Voll 0058, 
für alle Klaſſen giltig, 


a 10 Mark 


empfiehlt A. MOLLI 
General⸗Debit, 3 


Scügen 


Geſtern Morgen 6 Uhr ver 
ſchied unſere liehe Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmut ier, 
die Wittwe 


Dorothea Arlt, 
geb. Teich, 


in ihrem 70. Lebensjahre. 
Dies zeigt tiefbetrübt im 
Namen der Hinterbliebenen an 


Oscar Arlt. 


Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
abend Nachmittags 5 Uhr, von 
St. Martin Nr. 28 aus ſtatt. 


Heute früh 5 Uhr ver: 
ſchied plötzlich am Herz⸗ 
ſchlage meine innigſt ge⸗ 
liebte Frau 


Caroline, geb. Funk. 


Um ſtille Theilnahme bittet. 
Tremeſſen, 22. Juni 1882, 
G. F. Bigalke. 
Die Beerdigung findet 
—— Nachmittags 4 Uhr 
att. 


— — — 7 
Eruſt gemeintes Heirathsgeſuch. 
‚Ein junger vermögender Land⸗ 
wirth, von angenehmem Aeußeren 
und feiner Bildung, Reſerve⸗Olſi⸗ 
ziers⸗Aſpirant, dem es in ſeiner ein⸗ 
ſamen Gegend nicht möglich iſt eine 
paſſende Damenbekanntſchaft zu ma⸗ 
chen, ſucht auf dieſem Wege mit 
einer jungen Dame im Alter bis zu 
21 Jahren, behufs ſpäterer Verehe⸗ 
lichung, bekannt zu werden. 
Vermögen erwünſcht, doch nicht 
Bedingung. Damen, welche auf die⸗ 
ſes wirklich eruſt und aufrichtig 
gemeinte Geſuch refleftiren, werden 


gebeten, Briefe nebſt Photographie 


55 0 l f ne 
3 2 poſtlag. Pleſchen, 
Prov. Poſen. Diskretion ſelbſtoer⸗ 
Ländlich. 


Verein ehemaliger 
Surfhenfgafter, 


Geſellige Zuſammenkuuft 
dei Simon (Friedrichsſtraße), 
am Sonnabend, den 24. d. M., 
Abends 8 Uhr. 
Die bier anweſenden alten Herren 
werden ergebenſt eingeladen, ſich mög⸗ 
lichſt zahlreich zu betheiligen. 


Das Comité. 


B. Hellbronn's 
Volks⸗ Theater. 
Täglich Konzert u. Dorftellung. 


Auftreten der neu engagirten 
Spezialitäten, 
der vier Damen Siſters Belton, 
der drei Geſchw. Peretty und 
Frl. Kaſſilke. 
Das Salz der Ehe 


Zwei Herren und ein Diener. 
Die Direktion. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Berlobt: Frl. Martha Lehmann 
mit Lehrer Guſtav Paulentz. Frl. 
Marta Schwabach in Berlin mit 
pen. Bernhard Behrens in Ham⸗ 
burg. Frl. Carrie Grünebaum mit 
Hi Mar Eiſenhardt in London. 
T 


vertrauensvoll 
M 


l. Maria Funck mit Hrn. Max 
aeis in Trier. Frl. Amn von der 
Groeben in Berlin mit Oberſt⸗Lieut. 
im 4. Pomm. Inf⸗Regt. Nr. 21 
Arthur v. Fabeck in Neudeck in 


Weſtpr. 

Berehelicht: Hr. Emil Pleßner 
mit Frl. Johanna Glogauer in 
Berlin. Hr. Alfred Henrici mit 
Frl. Antonie Stempel in Berlin. 

r. Otto Bölicke mit Frl. Fanny 

ettig in Berlin. Major u etats⸗ 
mäßiger Stabsoffizier v. Zamadıly 
mit Frl. Caroline v. Maſſow in 
Potsdam. gt. Hauptm Arthur v. 
Wrochem mit Frl. Ella v. Pritzel⸗ 
witz in Wotsdam. 


Für die Inſerate mit Ausnahme 
des hie verantwortlich der 
Verleger. N 


